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I. Einleitung 


Die Anatomie der südwestdeutschen Jurahölzer wurde noch nie bearbeitet. Jurahölzer sind schon 
deshalb besonders interessant, weil in die Jurazeit merkwürdige anatomische Umbildungen fallen. So 
traten damals zuerst Abietinoid-Tüpfel auf, auch die Jahresringe wurden deutlicher, und so ergaben 
sich die Übergangstypen, denen man aus phylogenetischen Gründen Beachtung schenkt. 


Die in dieser Arbeit verwendeten Hölzer, aus denen ich Schliffe anfertigen konnte, stammen aus 
dem Lias von Südwürttemberg, und zwar aus dem Albvorland und Schönbuch. 


1 Dissertation der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultät der Eberhard-Karls-Universität zu Tübingen 1961. 

Meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. W. ZIMMERMANN, danke ich für die Aufgabenstellung sowie für 
die Unterstützung und die gedankliche Förderung bei Anfertigung der vorliegenden Arbeit. 

Besonderen Dank schulde ich dem Deutschen Akademischen Austauschdienst sowie dem Akademischen Auslands- 
amt Tübingen für die Ermöglichung meiner Studien in Deutschland durch die großzügige Bewilligung eines Stipendiums. 

Der Deutschen Forschungsgemeinschaft danke ich für die Bereitstellung der bei unseren Arbeiten benutzten Geräte. 
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Die Fundorte waren: 
A. Im Lias a (Psilonoten-Kalk?): 
Bettelbachtal südôstlich von Bebenhausen. 
Das Stück hat mir Herr Diplomgeologe Scuaticn zur Verfügung gestellt (Aufbewahrungsort: Institut 
für spezielle Botanik, Tübingen). 
B. Im Lias 6: 
Oberhalb der Steinbank bei Lindich (Kreis Hechingen). 
Aus der Sammlung des Geologischen Institutes, Tübingen (Aufbewahrungsort: Institut für Geologie 
und Paläontologie, Tübingen, Nr. Pl. 1144/1). 


C. Im Lias e (Ölschiefer): 

a) Eine Baugrube in Reutlingen. 
Die Fundstücke hat mir Herr Dr. H. Scami aus Reutlingen zur Verfügung gestellt (Aufbewah- 
rungsort: Heimatmuseum, Reutlingen). 

b) Neckarschotter bei Rübgarten. 
Aus der Sammlung des Geologischen Institutes, Tübingen (Aufbewahrungsort: Institut für Geo- 
logie und Paläontologie, Tübingen, Nr. Pl. 1146). 

c) Schliffe aus der Sammlung Professor ZIMMERMANN im Institut für spezielle Botanik, Tübingen. 
1. Aus der Gegend von Dürnau bei Göppingen. 
2. Aus der Gegend von Ohmenhausen. 
3. Aus der Umgebung von Reutlingen. 


Allgemeine Beschreibung 


Die Hölzer sind auch hier, wie andere strukturbietende Fossilien bei der Versteinerung durch Kiesel- 
säure oder Kalk bzw. eine Mischung beider Materialien intuskrustiert. Gelegentlich fanden sich auch 
echt versteinerte Stämme, bei denen Teile in Gagat umgewandelt waren. Soweit im Versteinerungs- 
material Kieselsäure vorherrschte, war die Struktur sehr gut erhalten, bei Kalkversteinerung dagegen 
schlecht. Je mehr Kieselsäure vorhanden war, um so härter waren die Strukturen. Bemerkenswert ist, 
daß auch unter meinen Hölzern sich ein Stück aus sekundärer Lagerstätte (Rübgarten) befindet. 

Die Größe der Fundstücke wechselt von 6 cm bis etwa 2 m Länge und 50 cm Durchmesser. 


Die Farbe des Materials ist im Lias meist dunkelbraun bis schwarz (besonders in den Ölschiefern). 
In den sekundären Lagerstätten, z. B. Neckarschotter, ist sie anders, außen weiß und innen dunkelbraun. 


Die von mir untersuchten Hölzer zeigen straff geradlinige Tracheiden. Auch war kein knorriger 
Wuchs an den ganzen Stücken zu beobachten. Aus diesen Gründen nehme ich an, daß es sich um Stamm- 
holz und nicht um Wurzelholz handelt. 


Methoden 


Zur mikroskopischen Untersuchung wurden bei der vorliegenden Arbeit Dünnschliffe nach der 
üblichen Methode angefertigt, und zwar Quer-, Radial- und Tangentialschliffe. 


II. Gemeinsame Merkmale der Liashölzer 


Die Hölzer des unteren Jura (Lias) haben Übergangstüpfel zwischen Araucariaceae und Pinaceae. 

Auf den ersten Blick zeigen sie eine große Ähnlichkeit mit den heutigen Koniferen. Wie diese sind 
die Liashölzer aus Längstracheiden mit Hoftüpfeln und aus einfachen Markstrahlen aufgebaut. 

Das Mark fehlt unseren Fundstücken. 
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Die Koniferen waren besonders im frühen Mesozoikum sehr zahlreich vertreten; zumal die Pinaceae 
begannen, stärker hervorzutreten. 


Auf Grund der genauen anatomischen Untersuchung dieser Hölzer ergeben sich die folgenden all- 
gemeinen Kennzeichen. 


Querschliff: Die Tracheiden haben im Vergleich zu anderen fossilen Hölzern verhältnismäßig 
dicke Wände. Daher weicht ihr Zelldurchmesser an der Mittellamelle von dem des Lumens erheblich ab. 

In den meisten Fällen stellt die äußere Kontur der Tracheiden ein Sechseck dar, manchmal ist sie 
mehr oder weniger quadratisch. Das Lumen ist rundlich begrenzt (Taf. 45 Fig. 1). 

Die Wandstruktur ist im allgemeinen klar zu sehen: Die Schichten werden vom Zellinnern zur 
Mittellamelle hin dunkler, die Lamelle selbst ist deutlich heller. Die innersten Schichten scheinen auf- 
gefasert zu sein. Die Tracheiden sind meist in langen, radialen Reihen angeordnet, derart, daß auf 1 bis 
10 Tracheidenreihen ein ebenfalls radialer Markstrahl folgt. Diese sind meistens sehr deutlich zu sehen. 
In manchen Hölzern sind die Tracheiden mit einer dunkelbraunen bis schwarzen Masse ausgefüllt, was 
auf Anwesenheit von Harz schließen läßt. In manchen Engholzzonen sind besonders zahlreiche Zellen 
von „Harz“ erfüllt. Da deren Wände dünner und überdies nicht behöft getüpfelt sind, spreche ich sie als 
Holzparenchym an oder Xylemparenchym. Die meisten der Markstrahlzellen sind mit den benachbarten 
Tracheiden durch Tüpfel verbunden. Außer in einem Fall ist eine Zonierung des Zuwachses — von 
innen nach außen fortschreitend — vorhanden. Einige Zellen sind mit Harz ausgefüllt, dessen Farbe 
variiert. 

Radialschliff: Die Zellwände der Tracheiden sind etwas spiralig verdickt, wobei Verdickungs- 
leisten verschiedener Breite und in unterschiedlicher Dichte zu beobachten sind. Die Tracheiden ent- 
halten lange und kurze Reihen von Hoftüpfeln. In den untersuchten Hölzern sind die Hoftüpfel in den 
meisten Fällen einreihig. Sie sind sämtlich rund und liegen in den meisten Fällen voneinander getrennt. 
Das ist ein charakteristisches Merkmal der abietinoiden Hölzer (besonders an den rezenten Pinaceae zu 
beobachten). Sehr wesentlich ist folgender Umstand: Im Holz der Proben aus Lindich und Rübgarten 
finden sich einige Tracheiden, welche abgeplattete Tüpfel besitzen, die, wenn sie einreihig sind, alter- 
nieren. 

Die meisten der untersuchten Hölzer besitzen keine schizogenen Harzgänge. Die Markstrahlen sind 
recht häufig und bestehen aus dünnwandigen Parenchymzellen. Die Tracheiden und die Markstrahlen 
verbinden sogenannte Kreuzfeld- oder Markstrahlentüpfel, wobei in einem Kreuzfeld durchschnittlich 
1 bis 3 Tüpfel liegen. Sowohl für die Identifikation der fossilen als auch der rezenten Hölzer spielen 
diese Tüpfel eine wichtige Rolle. 

Tangentialschliff: Wie im Radialschliff ist auch hier die spiralige Wandverdickung zu sehen. 
in den meisten Schliffen sind tangentiale Hoftüpfel vorhanden, die ebenfalls getrennt liegen und rund 
sind. Sie sind bemerkenswerterweise kleiner als die radialen. Die Markstrahlen sind durchweg einreihig. 
Ihre Zellen sind oval mit schmäleren oberen und unteren Enden. Die Anzahl der Zellen in den ein- 
zelnen Markstrahlen ist beim selben Holz verschieden, insgesamt schwankt es von 1 bis 10 Zellen. 


II. Nomenklatur 


In den letzten Jahren schenken die meisten Paläobotaniker dem Vorkommen von Übergangstypen 
in der Holzstruktur mesozoischer Koniferen große Beachtung. Solche Organgattungen wie Protopiceo- 
xylon, Protocedroxylon, Planoxylon, Araucariopitys sind Übergangsgattungen, die Eigentümlichkeiten 
sowohl der Araucariaceae als auch der Pinaceae zeigen. Die hier untersuchten Hölzer sind ebenfalls 
durch Araucarien- und Abietinoidenmerkmale ausgezeichnet. Sie besitzen zwar Hoftüpfel von abieti- 
noidem Typ, jedoch sind im selben Holzstück auch Tüpfel vorhanden, die sich gegenseitig abflachen. Sie 
sind alternierend, wenn sie mehr als einreihig sind. 


— 112 — 


Die „Bars of Sanio“ und normale Harzgänge fehlen. Wegen dieser Merkmalskombination kommen 
nur die beiden Organgattungen Araucariopitys JEFFREY 1907 und Protocedroxylon GoTHAN 1910 in Frage. 
In Übereinstimmung mit Kräusez 1946, S.105, habe ich mich entschlossen, Araucariopitys als Gattungs- 
namen zu verwenden. Ich sehe davon ab, daß Araucariopitys americana JEFFREY 1907 nach den Angaben 
Jerrrey’s durch Wundharzgänge gekennzeichnet ist und kurzlebige Seitentriebe besessen hat sowie in 
der Kreide aufgefunden worden ist. Man müßte in den genannten Merkmalen dann Art-Charaktere 
sehen. Für die Wahl von Araucariopitys als Gattungsnamen unseres Fossils spricht auch, daß (vgl. 
S. 124) das meinen Formen am nächsten stehende Fossilholz Araucariopitys haraulachia SHILKINA vom 
Autor ebenfalls in diese Gattung gestellt worden ist. KräuseL hat solche mesozoische Organgattungen 
mit Kombination von Merkmalen, die bei heutigen Familien (z. B. Pinaceae und Araucariaceae) getrennt 
vorkommen, in eine provisorische Familie Protopinaceae zusammengefaßt. Von anderen Autoren wie 
Barty werden diese Übergangstypen als Araucariaceae bezeichnet. Die Verwandtschaftsfrage wurde auf 
S. 123 besprochen. 


IV. Beschreibung der bearbeiteten Liashölzer 


Zur Beschreibung der Hölzer eignet sich die Einteilung der Hölzer nach deren auf S. 110 ange- 
gebenem geologischem Alter. 
Untersucht wurden folgende Merkmale: 
Offtenschhiktki:: Form und Größe der Tracheiden 
Wanddicke der Tracheiden 
Vorhandensein und Ausbildung der Zuwachszonen 
Vorhandensein von harzführenden Zellen 


RadıalschlisLt- Form und Größe der Tracheiden 
Form und Größe der Hoftüpfel 
Anordnung der Hoftüpfel 
Form der Markstrahlzellen 
Form des Kreuzungsfeldes 
Form und Zahl der Kreuzungsfeldtüpfel 


TDangentialschliff: Zahl der Markstrahlen und Markstrahlzellen 
Anordnung der Markstrahlzellen 
Form und Größe der Markstrahlzellen 
Vorhandensein von Tangentialhoftüpfeln 


Araueartiopitiysibebenhusanumnoyssp. 
Taf. 45 Fig. 14; Textabb. 1 und 2 

Fund in einem Lias-a-Steinbruch im Schönbuch (Bebenhausen). 

Namen nach dem benachbarten berühmten Zisterzienserkloster Bebenhausen bei Tübingen. 

Das vorliegende Stück ist ungefähr 3 X 4 X 4 cm? groß und verkalkt. Es ist gequält, sekundär wieder 
durch Kalkspat verkittet (Taf. 45 Fig. 2). 

Querschliff: Die Tracheiden sind im Vergleich zu den anderen untersuchten Hölzern mittelgroß 
und besitzen dicke Zellwände. Der Durchmesser der Tracheiden beträgt in radialer Richtung durch- 
schnittlich 35,0 u (von 31,5 bis 38,0 «) und in tangentialer Richtung durchschnittlich 31 « (von 28,0 bis 
35,0 u). Sie sind hexagonal, ihr Lumen ist rund. Einige, die den Markstrahlen zunächst liegen, haben 
einen quadratischen Querschnitt. Die Dicke der Wände beträgt im Durchschnitt 4 « (von 3,5 bis 5 u) und 
ist damit etwas geringer als die der anderen Exemplare (Taf. 45 Fig. 3). 

Die Zahl der Tracheidenreihen zwischen je zwei Markstrahlen beträgt durchschnittlich 6 bis 8. Sehr 
häufig findet sich in den faßförmigen Zellen der Markstrahlen ein dunkler Inhalt. Dieselben dunklen 
Massen lassen sich auch (gewissermaßen als Pfröpfe) in den Tracheiden beobachten (vgl. Taf. 45 Fig. 4). 
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Gelegentlich sind in den Tracheiden z.B. einiger Araucariaceen und Podocarpaceen ähnliche Pfröpfe 
vorhanden, bei denen nachgewiesen ist, daß es sich um „Harz“ handelt (vgl. z.B. Grecuss 1955, S. 18). 
Allerdings sind diese Harzmengen offensichtlich geringer, weshalb Grecuss von Harzlamellen und Harz- 
ringen spricht. Vermutlich sind die dunklen Massen im vorliegenden Holz ebenfalls „Harz“, weshalb 
sie im Text und in Abbildung als „Harz“ bezeichnet werden. Ob auch längsverlaufende Holzparenchym- 
zellen in vorliegendem Falle „Harz“ enthalten, ist schwer zu entscheiden. Auf Taf.45 Fig.4 ist jedenfalls 
deutlich, daß das Harz in mit Hoftüpfeln versehenen Tracheiden liegt. 

In den Markstrahlzellen findet sich häufig „Harz“. Auch in den Tracheiden liegen vielfach „Harz- 
pfröpfe“ (vgl. Taf. 45 Fig. 4). 

Der Querschliff zeigte auf einer Holzbreite von 0,5 mm 4 Engholztracheiden, ähnlich wie sie 
G. ZIMMERMANN für Dadoxylon graminovillae (1953, Taf. 26 und Taf. 27 Fig. 1) aus dem Stubensandstein 
beschrieben hat. Die Frage der Periodizität vgl. S. 121. 

Radialschliff: Die Tracheiden sind verhältnismäßig lang, verlaufen gerade und haben abge- 
rundete Enden. Ihre Wände sind dick, außerdem spiralig gestreift (Taf. 45 Fig. 4). 

Die runden Hoftüpfel liegen wie bei den anderen untersuchten Liashölzern jeweils voneinander 
getrennt. Meist sind sie in langen Reihen vorhanden. Ihr durchschnittlicher Durchmesser beträgt 7,0 bis 
10,0 «, der des Torus 3,5 u (Taf. 45 Fig. 4). 

Markstrahlen zeigen nichts Neues gegenüber dem Quer- und Tangentialschliff. Markstrahlzellen 
haben dicke Wände und sind getüpfelt. Das Kreuzungsfeld ist mehr rechteckig als quadratisch, die 
Kreuzungsfeldtüpfel sind etwas schräg und eiporig. Auf ein Kreuzungsfeld kommen 1 bis 2 Tüpfel 
(Abb. 1). 

Tangentialschliff: Die Tracheiden zeigen keine Tangentialtüpfel, jedoch starke Spiralstreifen. 

Die Markstrahlen sind wie bei anderen Liashölzern einreihig und durchschnittlich 6 (3 bis 8) Zellen 
hoch. Die Zellen sind höher als breit: 14,5 bis 17,0 « hoch und 10,5 bis 14,5 wu breit (Abb. 2). 

Auf einer Fläche von rund 4 mm? wurden 24 Markstrahlen gezählt. 

|| u 


Abb. 1 (links). A. bebenhusanum nov. sp. Radialschliff. Markstrahlen mit Kreuzungsfeldtüpfel. 
Abb. 2 (rechts). A. bebenhusanum nov. sp. Tangentialschliff. Markstrahlen. 


Diagnose: Zuwachszonen undeutlich. Markstrahlen 24 je 4 mm’, einreihig, durchschnittlich 
6 Zellen hoch; Zellwände der Markstrahlen dick und getüpfelt. Kreuzungsfeld langlich; Kreuzungsfeld- 
tüpfel eiporig, 1 bis 2 je Feld. Harzzellen zahlreich. Holzparenchym vorhanden. Hoftüpfel einreihig, rund 
und getrennt, durchschnittlich 10,4 im Durchmesser. Torus oval, durchschnittlich 3,5 « im Durchmesser. 
Tangentialhoftüpfel nicht vorhanden (vgl. Tab. S. 125). 

Fundort: Bettelbachtal südöstlich von Bebenhausen. 

Araucariopitys lindicianum nov. Sp. 
Taf. 45 Fig.5 und 6, Taf. 46 Fig. 1 und 2; Textabb. 3 
Holz aus Lias ß von Lindich bei Hechingen, wonach es benannt ist. 
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Der Stamm hat einen Durchmesser von 20 cm (Taf.45 Fig.5), ist verkalkt und ziemlich weich. 

Querschliff: Die Tracheiden sind zumeist hexagonal mit gerundetem Lumen (Taf.45 Fig.6). Die 
Zellwände sind durchschnittlich 3,5 —4,2—5 u dick; die Tracheiden in radialer Richtung 28—35—40 u, 
in tangentialer Richtung 24,5—28—35 u groß. 

Die Markstrahlen verlaufen meist einzeln, an einigen Stellen aber auch in Gruppen; der Inhalt ist 
braun gefärbt. Zwischen je zwei Markstrahlen liegen 4—6—8 Tracheiden (Taf. 45 Fig. 6). 

Zuwachszonen und überhaupt Engholztracheiden fehlen. Holzparenchym scheint zu fehlen. 

Radialschliff: Die Tracheiden sind an ihren Enden etwas abgerundet oder zugespitzt. Die 
Wände zeigen sehr starke Spiralverstreifung. Wir finden zwei Tracheiden, nämlich lange und gerade 
sowie kurze, nach einer Seite gebogene und sich überschneidende (Taf. 46 Fig. 1). 

Die Hoftüpfel sind rund und stets ein- bis zweireihig angeordnet und getrennt, also von abieti- 
noidem Typus. Doch findet man als charakteristisches Merkmal auch einige Tracheiden mit abgeplatteten 
Tüpfeln (Taf.46 Fig.1 und 2). Größe der Hoftüpfel ist 14—16—18 u. Der Torus ist oval und 5—6—8 u lang. 

„Harz“ scheint in den Zellen zu fehlen. An offensichtlichen Wundstellen sind jedoch von „Harz“ 
erfüllte Gewebelücken zu sehen. 

Die Markstrahlen sind dünnwandig; die Zellwände sind getüpfelt und an einigen Stellen mit „Harz“ 
ausgefüllt. Das Kreuzungsfeld ist mehr oder weniger quadratisch. Die Kreuzungsfeldtüpfel sind meist 
schlecht zu sehen und stehen 1 bis 3 je Feld, sie sind von elliptischer Form mit Torus (Taf. 46 Fig. 1). 

Tangentialschliff: In tangential geschliffenen Tracheiden sind keine Hoftüpfel zu sehen. 
Die Tracheiden sind spiralig gestreift. Markstrahlen sind einreihig, wie bei den anderen hier unter- 
suchten Hölzern, und 2 bis 10 Zellen hoch. Die Zellen der Markstrahlen sind 10,5—14—16 u breit und 
14—17—21 w hoch. Im allgemeinen sind sie leer (Abb. 3). Auf einer Fläche von 4 mm? liegen etwa 
22 Markstrahlen. 


Abb. 3. A. lindicianum nov. sp. Tangentialschliff. Markstrahlen. 


Diagnose: Zuwachszonen fehlen vollkommen. Einige Tracheidenenden sind ausgebogen. Mark- 
strahlen 21 je 4 mm”, einreihig; durchschnittlich 10 Zellen hoch, Zellwände der Markstrahlen dünn und 
getüpfelt. Kreuzungsfeld quadratisch; Kreuzungsfeldtüpfel eiporig, 1 bis 3 je Feld. Harzzellen fehlen; 
Holzparenchym scheint zu fehlen; Hoftüpfel ein-, sehr selten zweireihig; zweireihige gleich hoch stehend, 
entweder getrennt und rund oder leicht abgeplattet; durchschnittlich 16 « im Durchmesser. Torus oval; 
durchschnittlich 6 « im Durchmesser. Tangentialtüpfel nicht vorhanden (vgl. S. 125).? 

Fundort: Lindich bei Hechingen. 


2 


Ein interessantes Holz, Baieroxylon implexum (G. ZIMMERMANN) GREGUSS, hat Grecuss (Palaeontogr. B 109, 1961) 
aus dem Perm von Ungarn beschrieben. Spiralverdickungen der Wände, gewundene Tracheiden und die Ausbildung der 
Markstrahlen (20—22 Zellen hoch) deuten darauf hin, daß B.implexum eher in den Verwandtschaftskreis von Ginkgo 
gehört als zu den Coniferen. Im ganzen hat das Holz eine gewisse Ähnlichkeit mit unserem A. lindicianum. Indessen 
weicht es auch von ihm durch seine Spiralverdickung und charakteristischen Einzelheiten des Markstrahlenbaues ab. 
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APOWCaTiopitys Nnivert nov. sp. 
Taf. 46 Fig. 3—6, Taf. 47 Fig. 1—5, Taf. 48 Fig. 1; Textabb. 4—6 

Namen nach dem Fundort im Neckar bei Riibgarten. 

Dieses Stück wurde freundlicherweise von Herrn Professor HöLpEr zur Verfügung gestellt. Er fand 
es im Neckarschotter. Es ist verkieselt und sehr gut erhalten (Taf. 46 Fig.3). Der Kieselstamm war an 
der Oberfläche — offenbar infolge einer Verwitterung im Schotter — weiß geworden. Auch war eine 
schwache, vom Neckarwasser zugeführte Kalkkruste aufgelagert. Nach den anatomischen Untersuchungen 
sowie nach Meinung von Herrn Professor ZIMMERMANN handelt es sich wahrscheinlich um ein Holz aus 
dem Jura, welches sekundär in den Neckarschotter gelangt ist. 

Querschliff: Die Tracheiden sind außerordentlich groß, in radialer Richtung 40,5—42—49 u, in 
tangentialer Richtung 35—40—42 u. Ihre Form ist hexagonal und manchmal quadratisch, teilweise sind 
sie abgeplattet. Die Zellwand ist relativ dick (Wandstärke 7—10 u). Die Markstrahlen verlaufen mehr 
oder weniger gerade und sind sehr zahlreich. Zwischen zwei Markstrahlen liegen 4 bis 6 Reihen von 
Tracheiden. Die einzelnen Zellen sind etwa faßförmig, sie verschmälern sich gegen die Querwände, 
außerdem führen die Markstrahlen „Harz“. Im Engholz sind einige Zellen mit „Harz“ ausgefüllt, es ist 
Holzparenchym. Manche Tracheiden sind ebenfalls ausgefüllt (Taf. 46 Fig. 4). 

Eine Zonierung des Holzes ist sehr gut sichtbar. Es zeigt einen regelmäßigen wechselnden Zyklus 
zwischen Eng- und Breitholz. Die Engholzzone ist sehr schmal und symmetrisch aufgebaut. 

Radialschliff: Die Tracheiden erscheinen wieder relativ groß, die Zellwände dick mit zusätz- 
licher Spiralverstreifung. Die Tracheidenenden sind meist rund, der Tracheidenverlauf ist meist gerade. 

Die Hoftüpfel liegen in einer oder — sehr selten — in zwei Reihen. Besonders auffällig ist, daß bei 
diesem Holz in einzelnen Tracheiden, diein der Nähe von Engholz lagen, eine zweireihige Tüpfelstruktur 
sowohl alternierend (also araucarioider Typ, Taf. 46 Fig. 5) als auch gleich hoch (also abietinoider Typ) 
gefunden wurde. Einreihige Tüpfel sind getrennt, von runder Form (Taf. 46 Fig. 6). Der Torus der Hof- 
tüpfel ist oval 3,5—4—5 u. Die durchschnittliche Größe der Hoftüpfel ist 7—10—11 u. 

Die Markstrahlen sind sichtbar und sind an den Radial- und Tangentialwänden stark getüpfelt. Das 
Kreuzungsfeld ist rechteckig, darin liegen 1—3 eiporige Tüpfel (Abb. 4). 

Tangentialschliff: In den Tangentialwänden der Tracheiden fehlen Hoftüpfel. Auf den 
Schnittflächen der Tangentialtracheidenwände liegen die angeschnittenen Radialtüpfel. 
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Abb. 4 (links). A. nicri nov. sp. Radialschliff. Markstrahlen mit Kreuzungsfeldtupfel. 
Abb. 5 (rechts). A. nicri nov. sp. Tangentialschliff. Markstrahlen. 


In einer Fläche von 4 mm? sind 25 Markstrahlen vorhanden. Die Zellen der Markstrahlen sind ein- 
reihig, 2—3—4 Zellen hoch angeordnet. Die Endzellen sind zugespitzt. Die durchschnittliche Lange der 
Markstrahlzellen beträgt 35—38—41 u, die durchschnittliche Breite 17,5—21—24,5 u. Die Zellen sind 
viel länger als breit. Einige Zellen sind ausgefüllt, außerdem sind normale Harzgänge nicht vorhanden 
(Taf. 47 Fig. 1 und Abb. 5). 
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Diagnose:Zuwachszonen deutlich und asymmetrisch ausgebildet. Markstrahlen 25 je 4 mm’; ein- 
reihig; durchschnittlich 5 Zellen hoch; Zellwände der Markstrahlen dick und getüpfelt. Kreuzungsfeld 
länglich; Kreuzungsfeldtüpfel eiporig, 1 bis 2 je Feld. Harzzellen vorhanden; Holzparenchym beschränkt 
auf Engholz. Hoftüpfel entweder einreihig, rund und getrennt oder — sehr selten — zweireihig, alter- 
nierend; durchschnittlich 10 « im Durchmesser. Torus oval, durchschnittlich 4 « im Durchmesser. 
Tangentialhoftüpfel nicht vorhanden (vgl. Tab. S. 126). 

Fundort: Im Neckarschotter bei Rübgarten. 


AraucarıopıLys nıcrı NOV. Sp, 


Aus dem Lias e (Ölschiefer) in Reutlingen. 

Dieses Holz wurde bei Ausschachtungsarbeiten für einen Wohnblock im Norden von Reutlingen 
freigelegt. Die zahlreich gefundenen Stämme waren durchschnittlich 50 cm breit und ihre Teilstücke 
1 m lang (Taf. 47 Fig. 2). Sie lagen horizontal, einigermaßen in der gleichen Richtung. Die äußere Schicht 
der Holzstücke ist dunkelbraun. Das Holz ist verkieselt und ziemlich hart. Die Schwärzung geht auf 
Einlagerung von Gagat zurück, weiße Flecken rühren von SiO, her. 

Querschliff: Tracheiden sind im Vergleich zu dem Holz von Lindich und aus dem Schönbuch 
ziemlich groß; die Zellform hexagonal mit rundem Lumen, in unmittelbarer Nachbarschaft der Mark- 
strahlen quadratisch. Zellgröße in radialer Richtung 28—35—40 u, in tangentialer Richtung 17,5 —28 — 
35 u. Markstrahlen sind zahlreich und verlaufen nicht streng geradlinig. Ihre Zellen sind tonnenförmig 
und ausgefüllt mit einer dunkelbraunen bis schwarzen Substanz. Zwischen je 2 Markstrahlen liegen 
gewöhnlich 4—6—8 Tracheidenreihen. In zentrifugaler Richtung wechselt Weitholz und Engholz zu- 
nächst in mehreren Ringen miteinander ab, und dann erfolgt ein plötzlicher Übergang zu reinem Weit- 
holz. Diese Struktur ist eine Eigentümlichkeit der Jahresringgrenze heutiger Hölzer aus den gemäßigten 
Zonen. 

Einige Zellen des Engholzes sind ausgefüllt, es sind Parenchymzellen, sie laufen parallel zum Jahres- 
ring (Tat.47, Fig. 3): 

Radialschliff: Die Tracheidenwände sind ziemlich dick, mit Spiralstreifung. Die Zellenden sind 
abgerundet. 

Die Hoftupfel liegen in einer — sehr selten — in zwei Reihen. Besonders auffallig ist, daB bei diesem 
Holz, wie bei dem Holz von Rübgarten, die zweireihigen Tüpfel alternieren (als araucarioider Typ, 
Taf.47 Fig. 4) und die einreihigen Tüpfel rund und voneinander getrennt sind (Taf. 47 Fig.5). Durch- 
schnittsgröße der Hoftüpfel 10,5 «, Torus mehr oder weniger oval, Durchmesser 3,5—4—5 u. 

Markstrahlzellwände sind dick und in beiden Richtungen getüpfelt. Kreuzungsfeldtiipfel eiporig, 
aber schwer erkennbar; Kreuzungsfeld fast quadratisch mit 1 bis 2 Tiipfeln je Feld (Abb. 6). 
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Abb. 6. A.nicri nov. sp. Reutlingen. Radialschliff. Markstrahlen mit Kreuzungsfeldtiipfel. 


Normale radiale „Harzgänge“ fehlen, aber Markstrahlen und Xylemparenchymzellen sind mit 
„Harz“ ausgefüllt. 

Tangentialschliff: Die Tracheiden zeigen das Vorhandensein einer Hoftüpfelung an den 
Tangentialwänden, jedoch sind die Tüpfel wenig zahlreich und sehr schlecht zu sehen, sie sind mehr 
oder weniger rund und voneinander getrennt. 
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Markstrahlen einreihig und 4 bis 6 Zellen hoch (Taf. 48 Fig. 1). Zellen breiter als hoch (24,5—26—28 u 
bzw. 10,5—15—21 u), obere und untere Endzelle zugespitzt, einige Zellen mit dunklem Inhalt. Auf einer 
Fläche von 4 mm? liegen durchschnittlich 22 Markstrahlen. 

Dieses Holz weist dem Holz von Rübgarten gegenüber folgende Unterschiede auf: 


1. Die Tracheiden sind etwas kleiner. 
2. Das Kreuzungsfeld ist quadratisch. 
3. Weniger auftretende Markstrahlen. 
4. Vorhandensein von Tangentialhoftüpfeln. 
Da die anderen charakteristischen Merkmale die gleichen sind wie die des Holzes von Rübgarten, 
erhält das Holz von Reutlingen die gleiche Benennung. 


Araucariopitys liassicum nov. sp. 
Taf. 48 Fig. 2—6, Taf. 49 Fig. 1—4; Textabb. 7—9 


Von Dürnau bei Göppingen. Das Holz ist nach der geologischen Formation benannt. 


Die Quer-, Radial- und Tangentialschliffe dieses Holzes entstammen der Sammlung von Herrn 
Professor ZIMMERMANN (hergestellt von der Firma J. HıLDENBRAnD, Ohmenhausen, 1880). Die Größe dieses 
in Dürnau bei Göppingen gefundenen Stammes ist nicht bekannt. Das Holz ist verkieselt und stammt aus 
dem Lias e. 


Querschliff: Die Tracheiden sind groß im Vergleich mit dem Holz von Lindich. Breite der 
Tracheiden in radialer Richtung 31,5 —35—38,5 u, in tangentialer Richtung durchschnittlich 38 u. Zell- 
wanddicke 3,5—7—8 u. Zellen allgemein hexagonal, in nächster Nachbarschaft der Markstrahlen jedoch 
quadratisch. Einige Tracheiden sind ausgefüllt, besonders die Engholztracheiden. 

Markstrahlen zahlreich, relativ breit, stellenweise so breit wie die benachbarten Tracheiden. Ver- 
lauf nicht geradlinig. Sie sind ausgefüllt (anscheinend mit „Harz“). 

Sekundäres Wachstum ist vorhanden, auf 1 cm des Schliffes entfallen 4 Jahresringe. Wie bei dem 
vorstehend beschriebenen Holz wechseln Weit- und Engholz symmetrisch aufgehend. Es folgt also in 
zentrifugaler Richtung auf das Engholz das Weitholz nicht plötzlich, sondern mit Übergangstracheiden 
(Taf. 48 Fig. 2). 

Radialschliff: Die Tracheidenwände sind verhältnismäßig dick und spiralig gestreift. Die 
meisten Tracheiden haben spitze Enden, einige sind abgerundet. An einigen Stellen überschneiden sich 
die Tracheiden infolge von Krümmungen (Taf. 48 Fig. 3). 


Hoftüpfel einreihig und rund, voneinander getrennt, in längeren und kürzeren Reihen, also abieti- 
noid. An einigen Stellen liegen sie dicht beieinander abgeplattet, also angenähert an den araucarioiden 
Bau (Taf. 48 Fig. 3). Durchschnittliche Größe der Hoftüpfel 7—17—21 u. Torus oval, Durchmesser 6—7— 
8 u. Außer den Tracheiden ist längsverlaufendes, isoliertes Holzparenchym vorhanden, dessen Zellen 
mit „Harz“ ausgefüllt sind (Taf. 48 Fig. 4). 


Abb. 7. A. liassicum nov. sp. Dürnau. Radialschliff. Markstrahlen mit Kreuzungsfeldtüpfel. 


Markstrahlen zahlreich vorhanden, ihre Radial- und Tangentialwände sind getüpfelt. Kreuzungs- 
feld länglich mit eiporiger, schräger Tüpfelung, 1 bis 3 Tüpfel je Feld (Abb. 7). 
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Tangentialschliff: An den Tangentialwänden sind gelegentlich Tangentialtüpfel zu finden 
(Taf. 49 Fig. 2). Diese liegen ungefähr in den gleichen Abständen und ebenfalls in einer Reihe wie die 
radialen Hoftüpfel. Die einzelnen Tangentialtüpfel sind rund und haben einen ovalen Torus; sie haben 
ungefähr einen halb so großen Durchmesser wie die Radialtüpfel, infolgedessen sind die Abstände 
zwischen ihnen größer. Die Hoftüpfel sind nicht auf Engholztracheiden beschränkt, wie es bei den heu- 
tigen Koniferen der Fall ist. 

Markstrahlen sind einreihig und 2 bis 10 Zellen hoch. Durchschnittliche Höhe der Markstrahlzellen 
34—35—36 u, Breite 24,5—26—28 u. Einige Zellen sind ausgefüllt. 

Auf den Schnittflächen der radialen Tracheidenwände liegen die angeschnittenen Radialtüpfel (Taf.49 
Fig. 2). 

Diagnose: Zuwachszonen deutlich, asymmetrisch ausgebildet; Markstrahlen 20 je 4 mm?; ein- 
reihig, durchschnittlich 11 Zellen hoch; Zellwände der Markstrahlen dick und stark getüpfelt. Kreu- 
zungsfeld länglich; Kreuzungsfeldtüpfel eiporig, 1 bis 3 je Feld. Harzzellen zahlreich. Holzparenchym 
vorhanden. Hoftüpfel einreihig, rund und getrennt; durchschnittlich 10 « im Durchmesser. Torus oval, 
durchschnittlich 4 « im Durchmesser. Tangentialhoftüpfel vorhanden (vgl. Tab. S. 127). 


Fundort: Dürnau bei Göppingen. 


ATEWCATLODILTYS Liasste Um Nov. sp: 


Dieses Holz wurde in der Nähe von Reutlingen in den geologischen Schichten von Lias e gefunden; 
die Schliffe gehören ebenfalls zu der Sammlung von Herrn Professor ZIMMERMANN und wurden von der 
Firma HıLpengrann hergestellt. Das Holz ist verkieselt. 


Querschliff: Tracheiden hexagonal, mit runden Lumen relativ groß, in Radialrichtung 22— 
24,5—28 u, in Tangentialrichtung 22—24,5—28 u. Die Zellwanddicke beträgt 3,5 —4—6 u. 

Markstrahlen sind zahlreich vorhanden, ihre Zellen sind ziemlich dick, einige so dick wie die be- 
nachbarten Tracheiden, tonnenförmig, meistens ausgefüllt. Zwischen je zwei Markstrahlen liegen 4 bis 
6 Tracheidenreihen. 

Sekundäres Wachstum ist deutlich zu sehen. Das Spätholz weist sehr kleine Tracheiden auf, die 
mehr oder weniger zusammengedrückt sind; das Frühholz ist stark entwickelt, mit Zellen in wohlgeord- 
neten radialen Reihen. Hier sieht man den Zuwachsstreifen fast nur durch seine dunkle Färbung (Taf. 49 
Fig. 3). 

Radialschliff: Die Tracheidenwände sind sehr dick (3,5—7—8 u), mit Spiralstreifen. Die Enden 
der Tracheiden sind meist abgerundet, einzelne jedoch haben auch spitze Enden. 

Die Hoftüpfel sind in kurzen und langen Reihen angeordnet, die langen Reihen dominieren (Taf.49 
Fig. 4). Die Tüpfel sind rund, mit ovalem Torus und voneinander getrennt (Taf.48 Fig.5), stellenweise 
aber auch dicht beisammen (Taf. 48 Fig.6). Durchschnittliche Größe der Tüpfel 7—10,5—14 u, Torus- 
größe 3,5—4—5 w. Einige Tracheiden lassen das Vorhandensein von „Harz“ in der Form einer schwarzen 
Substanz erkennen. 

Markstrahlen haben ihre Radial- und Tangentialwände stark getüpfelt. Kreuzungsfeld quadratisch, 
Kreuzungsfeldtüpfel sind eiporig, 2 bis 3 je Feld (Abb. 8). 

Holzparenchym in den Engholztracheiden regelmäßig vorhanden; es ist mit „Harz“ ausgefüllt. 


Tangentialschliff: An den Tangentialwänden sind gelegentlich Tangentialtüpfel zu finden 
(Taf.49 Fig. 1 und Abb. 9), die zwar ungefähr in den gleichen Abständen und ebenfalls in einer Reihe 
wie die Radialhoftüpfel liegen, aber einen ungefähr halb so großen Durchmesser wie diese haben. Die 
Tracheidenwände sind sehr getüpfelt. 

Die Markstrahlen bestehen aus einer Reihe von Zellen, sie sind 3 bis 10 Zellen hoch; diese sind mehr 
oder weniger oval, die obere und untere Endzelle ist zugespitzt. Die Höhe der Zellen beträgt 17,5 —24— 
35 u, die Breite 14—17,5—20 u. Auf einer Fläche von 4 mm? liegen etwa 22 Markstrahlen. 


— 119 — 


Strukturmäßig steht dieses Holz A. liassicum, Lokalität Göppingen, sehr nahe. So benenne ich es 
ebenso wie das Holz aus Göppingen. 


Abb.8 (links). A. liassicum nov. sp. Reutlingen. Radialschliff. Markstrahlen mit Kreuzungsfeldtüpfel. 
Abb.9 (rechts). A. liassicum nov.sp. Reutlingen. Tangentialschliff. Markstrahlen und Tangentialhoftüpfel. 


Araucariopitys tubingense nov. sp. 
Taf. 50 Fig. 1—4, Taf.51 Fig. 1—4; Textabb. 10—12 


Benannt nach dem Fundort Ohmenhausen, etwa 6 km südôstlich von Tübingen. 


Diese Schliffe stammen aus der Sammlung von Herrn Professor ZIMMERMANN (hergestellt von der 
Firma HiLDENBRAND, 1880). Das Holz ist verkieselt und wurde in der Nähe von Ohmenhausen im Lias € 
gefunden. Nach den Bemerkungen, die den Schliffen vom Hersteller beigegeben waren, hatte die äußerste 
Oberfläche die Schwärze von Gagat. Für die anatomische Untersuchung standen 6 Schliffe zur Verfügung. 


Querschliff: Die Tracheiden sind etwas kleiner als bei Araucariopitys liassicum. Wie meist bei 
den Liashölzern sind sie im Umriß hexagonal, mit rundem Lumen. Auch hier sind, wie in den anderen 
Beispielen, die den Markstrahlen unmittelbar benachbarten Tracheiden quadratisch. Die Tracheiden 
messen in radialer Richtung 24,5—31,5—38,5 u, in tangentialer Richtung 22—24—38 u. Die Zellwand 
ist auch hier mit 3,5 —7—8 « ziemlich dick. Einige Tracheiden der Engholzzonen sind ausgefüllt. 

Markstrahlen zahlreich, Verlauf ziemlich geradlinig, zwischen je zwei Markstrahlen liegen 4—6— 
8 Tracheidenreihen. 

Wie wir noch bei den Längsschliffen besprechen werden und wie auch vereinzelt im Querschliff zu 
erkennen ist, sind die Markstrahlen verhältnismäßig dick (bis zu 21 u). Sie erreichen damit die Dicke 
der benachbarten Tracheiden. Die Zellform ist einigermaßen rechtwinklig, die Querwände sind dünn, 
Harzzellen vorhanden. 


Sekundäres Dickenwachstum vorhanden. Auf 1 cmin radialer Richtung entfallen 4 Zuwachszonen 
und auf eine Zuwachszone etwa 30 Zellen. Auch hier haben wir die scharfe Abgrenzung Engholz/Weit- 
holz nach außen und den allmählichen Übergang Engholz/Weitholz nach innen. Die Engholzzone beträgt 
3 bis 5 Tracheiden (Taf. 50 Fig. 1). 


Radialschliff: Die Tracheiden sind spiralig gestreift, die meisten besitzen abgerundete Enden. 


Hoftüpfel sind einreihig, in kurzen oder längeren Reihen (Taf. 50 Fig. 2). Zumeist liegen sie vonein- 
ander getrennt (Taf.51 Fig.4), stellenweise aber auch dicht beisammen (Taf. 50 Fig. 2). Sie haben ovalen 
Torus. Durchschnittsgröße der Tüpfel 7—10,5—11 u, des Torus 3,5—4—5 u. Holzparenchym scheint zu 
fehlen. Die Markstrahlzellwände sind ziemlich dick und getüpfelt an den Radial- und Tangentialwänden. 
Das Kreuzungsfeld ist quadratisch. Die Kreuzungsfeldtüpfel sind schlecht zu sehen; sie stehen schräg 
und sind eiporig, 1 bis 3 Tüpfel finden wir je Feld (Abb. 10). 

Tangentialschliff:In den Tracheiden ist keine Tangentialtüpfelung sichtbar. Die Wände sind 
spiralgestreift. Die Markstrahlen sind 2 bis 10 Zellen hoch und einreihig (Taf. 50 Fig. 3). 
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Die Markstrahlzellen sind im allgemeinen oval, durchschnittlich 34—36—38 u hoch und durchschnitt- 
lich 24,5 —28—30 u breit (Taf. 50 Fig. 3). Auf einer Fläche von 4 mm? liegen etwa 22 Markstrahlen. 

Zwischen den längsgeschnittenen, zur Stammachse parallel laufenden Tracheiden ist eine Merk- 
würdigkeit zu beobachten: Eine „Wirbelbildung“ der Längstracheiden, ähnlich wie sie G. ZIMMERMANN 
1953, Taf. 30 Fig. 4 in der Nachbarschaft von den Astspuren gefunden hat. Die Tracheiden bilden hier 
Bögen, Wirbel, Schleifen und Kreise (Taf.50 Fig.4), wohl am besten vergleichbar mit dem Verlauf der 
Hautriefen der Fingerkuppe. 


Abb. 10. A. tubingense nov. sp. Ohmenhausen. Radialschliff. Markstrahlen und Kreuzungsfeldtüpfel. 


Diagnose: Jahresringe deutlich, asymmetrisch, Markstrahlen 21 je 4 mm’; einreihig; durch- 
schnittlich 6 Zellen hoch; Zellwände der Markstrahlen dick und getüpfelt. Kreuzungsfeld quadratisch; 
Kreuzungsfeldtüpfel eiporig, 1 bis 3 je Feld, Harzzellen fehlen, Holzparenchym im Engholz beschränkt. 
Hoftüpfel einreihig, entweder rund und getrennt oder leicht abgeplattet und liegen dicht beieinander; 
durchschnittlich 10 « im Durchmesser. Torus rund oder oval; durchschnittlich 4 «u im Durchmesser. 
Tangentialhoftüpfel nicht vorhanden (vgl. Tab. S. 127). 


Fundort: Ohmenhausen. 


Araucarmıopatystubıngemsernovssp: 
Von Ohmenhausen. 


Dieses verkieselte Holz wurde im Lias e bei Ohmenhausen gefunden. Zur Untersuchung lagen je 
ein Quer-, Radial- und Tangentialschliff aus der Sammlung von Professor ZIMMERMANN vor. 

Querschliff: Die Tracheidenwände sind dick, jedoch weniger als im A. liassicum von Ohmen- 
hausen. Durchschnittliche Größe in radialer Richtung 35—40—43 u, in tangentialer Richtung 33—36— 
39 u. Die meisten Tracheiden sind hexagonal, einige aber quadratisch und haben nahezu runde Lumina; 
allerdings sind sie zum großen Teil infolge äußerer Einwirkung deformiert. Die Zellwand ist dick, 
intensiv dunkel gefärbt, die durchschnittliche Dicke der Wände beträgt 3,5 —4—6 u. 


Markstrahlen sind zahlreich und mehr oder weniger geradlinig. Markstrahlzellen tonnenförmig 
und gefüllt, ihre Querwände dünn. Die Markstrahlen liegen vorwiegend einzeln. Zwischen je 2 Mark- 
strahlen liegen 4 bis 6 Tracheiden. 


Sekundäres Wachstum vorhanden, es ist asymmetrisch. Das Engholz ist auf 2 bis 4 Tracheiden je 
Zuwachszone beschränkt. Einige Tracheiden sind ausgefüllt (Taf. 51 Fig. 1). 


Radialschliff: Die Tracheidenwände sind dick und spiralgestreift. Die Tracheiden sind zumeist 
gerade gestreckt und relativ groß, stellenweise sind in die Längsreihen auch kleinere Tracheiden ein- 
geschaltet. Tracheidenenden im allgemeinen abgerundet, manchmal auch etwas zugespitzt. 

Hoftüpfel treten in langen Reihen auf (Taf.51 Fig.2). Wie in den meisten anderen Hölzern liegen 
sie einreihig, sind rund und haben ovalen Torus. Es treten auch eng aneinanderliegende Hoftüpfel auf, 
jedoch ohne Abplattung. Durchmesser der Tüpfel 7—10 u, Torus 3,5—4—5 u (Abb. 11). 
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Markstrahlen an den Radial- und Tangentialwänden sind getüpfelt. Kreuzungsfeld quadratisch, 
Kreuzungsfeldtüpfel eiporig, mehr oder weniger oval, 1 bis 3 Tüpfel je Feld (Abb. 12). 


Einzelne Engholztracheiden enthalten Stücke von „Harz“. 


Tangentialschliff: Tracheiden etwas spiralverdickt, Tangentialtüpfelung fehlt. Markstrahl- 
zellen einreihig, 2 bis 10 Zellen hoch (Taf.51 Fig. 3). 


Abb. 11 (links). A. tubingense nov. sp. Ohmenhausen. Radialschliff. Markstrahlen und Kreuzungsfeldtüpfel. 
Abb. 12 (rechts). A. tubingense nov. sp. Ohmenhausen. Radialschliff. Markstrahlen und Kreuzungsfeldtüpfel. 


Charakteristisch ist die Form ihrer Zellen. Sie sind bei relativ großer Höhe 35—38—40 u ziemlich 
schmal, 3,5—4—6 u und daher beinahe rechteckig; die meisten sind nicht ausgefüllt. Auf einer Fläche 
von 4 mm? liegen etwa 22 Markstrahlen. 

Gegenüber dem vorher beschriebenen Holz von Ohmenhausen bestehen folgende Unterschiede: 

1. Markstrahlzellen sind sehr schmal. 
2. Die Tracheidenwände sind glatt. 


Da die anderen Merkmale gleich sind, benenne ich dieses Holz ebenfalls Araucariopitys tubingense. 


V. Allgemeine Probleme 


1. Zuwachszonen 


In bezug auf die Ausbildung der Zuwachszonen können unsere Hölzer in drei Gruppen eingeteilt 
werden: 

1. Das Holz aus dem Lias a, bei dem sich die Zuwachszonen nicht scharf voneinander abheben 
(Weit- und Engholz gehen allmählich ineinander über). 

2. Das Holz aus dem Lias f, das überhaupt keine unterscheidbaren Zuwachszonen zeigt. 

3. Die Hölzer aus dem Lias ¢, die eine Anzahl von Zuwachszonen zeigen; der Unterschied zwischen 
Weit- und Engholz ist recht klar, allerdings sind die Abstände zwischen den verschiedenen 
Zuwachszonen nicht regelmäßig (diese Erscheinung beobachtete GERDA ZIMMERMANN 1953 auch 
bei Hölzern aus dem Stubensandstein). 


Abgesehen vom Holz aus dem Lias ß zeigen alle untersuchten Hölzer von Araucariopitys 
einigermaßen deutliche Zuwachszonen, im Gegensatz zu den Hölzern des Paläozoikums und manchen 
Hölzern aus dem Keuper (vgl. G. ZIMMERMANN 1953). 

Das Engholz zeigt allerdings manchmal verschiedene Strukturen. Das im Sommer gebildete Eng- 
holz der heutigen Koniferen der nördlichen gemäßigten Zone ist asymmetrisch gebaut. Das heißt, das 
Lumen der Tracheiden nimmt vom Weitholz zum Engholz allmählich ab; im kommenden Frühjahr setzt 
das Weitholz schlagartig mit weitlumigen Tracheiden ein. Normalerweise finden wir etwa 8 bis 10 
Tracheidenreihen im Engholz. 


Palaeontographica. Bd. 109. Abt. B. 16 
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Im Gegensatz dazu zeigen die Liashölzer folgende Struktur: Manchmal ist das Engholz aus nur 
wenigen Tracheiden zusammengesetzt. Außerdem wechselt die Zahl der Tracheiden auch im gleichen 
Holz von Reihe zu Reihe. Die Breite der Tracheidenreihen unterscheidet sich ebenfalls von Fall zu Fall 
(von 2 bis 6 Reihen). 

Ein anderes charakteristisches anatomisches Merkmal einiger Liashölzer ist, daß das Engholz mecha- 
nisch schwächer als das Weitholz ist; diese Beobachtung konnte auch G. ZIMMERMANN bei den Keuper- 
hölzern machen. Die S-förmige Verbiegung des Engholzes bringt das deutlich zum Ausdruck. 


Ferner finden wir eine asymmetrische Struktur des Engholzes bei einigen unserer fossilen Beispiele, 
speziell bei A. liassicum. Dagegen zeigen andere Beispiele aus dem Lias, besonders aus dem Lias €, ein 
symmetrisches Dickenwachstum. Bei einigen Exemplaren ist nur eine dunkle Linie festzustellen, die 
das Vorhandensein von Engholz anzeigt. Diese dunkle Linie kommt dadurch zustande, daß die Lumina 
des Engholzes zusammengepreßt und deshalb nicht mehr recht erkennbar sind. 

Eine wichtige Frage erhebt sich für uns in diesem Zusammenhang, nämlich inwieweit Anzahl, 
Abstand und Beschaffenheit der Zuwachszonen zur Diagnose verwendet werden können. GÔPPERT emp- 
fiehlt die diagnostische Verwendung der Jahresringbreite: Er stellt fest, daß die Abietineen in der Regel 
breitere Jahresringe besitzen als die Cupressineen. Dies ist aber nur dann — wenn überhaupt — von 
Bedeutung, wenn die betreffenden Bäume unter gleichen Bedingungen gewachsen und das vorliegende 
Holz gleich alt ist. Über beides kann man sich an fossilen Hölzern nur allzuoft nicht orientieren. Anderer- 
seits gibt Grecuss an, daß wir vor allem an Tropenhölzer (Araucariaceae, Podocarpaceae und einige 
Gattungen der Cupressaceae) zu denken haben, wenn sich die einzelnen Jahresringe nicht scharf von- 
einander abheben, sondern einigermaßen verschwommen erscheinen. Diese Diagnose ist auf unsere Lias- 
hölzer mehr oder weniger anwendbar, jedoch lassen die anderen anatomischen Merkmale keine Schlüsse 
auf die von Grecuss genannten Familien zu. Es ist allgemein gesehen bei dem vorliegenden Material 
keine sichere und genügende Unterscheidung auf Grund der Zuwachszonen möglich. 


2. Hoftüpfel 


Nach ihrer Form lassen sich hauptsächlich zwei Typen unterscheiden. 

1. Abietinoider Typ 
Tritt erstmalig im Stammholz der Koniferen aus dem Jura der Nordhalbkugel auf. Die Tüpfel 
sind voneinander deutlich getrennt; ist mehr als eine Tüpfelreihe vorhanden, so liegen die ein- 
zelnen Tüpfel immer in gleicher Höhe nebeneinander. 

2eAraucarioider Lyp 
Tüpfel dieses Typs findet man bis zum Jura in allen Koniferenhölzern, danach tritt er jedoch 
allmählich zurück und kommt heute nur noch im Stammholz bei Araucaria und Wurzelholz 
verschiedener anderer Koniferen vor. Hier stehen die Tüpfel in sehr engen Reihen, die ein- 
zelnen Tüpfel verschiedener Reihen alternieren miteinander. 


Diese beiden Hauptgruppen der Hoftüpfel sind durch Übergangsformen verbunden. So ist die 
Tracheidentüpfelung der mesozoischen Übergangskoniferen nicht typisch araucarioid, sondern eher eine 
Mischung von abietinoiden und araucarioiden (Taf. 46 Fig. 5). Zum Beispiel können bei Cedroxylon tran- 
siens GoTHAN die Hoftüpfel entfernt oder sehr eng, auf gleicher Höhe, alternierend oder auch in stern- 
förmigen Gruppen stehen. Ähnliche Verhältnisse findet man bei Pinoxylon KNOWLTON. 


KRAUsEL 1919 schlägt vor, diese Übergangsgattungen in einer eigenen neuen Familie „Protopinaceae“ 
zusammenzufassen. Barmy und Arnorp lehnen diese Auffassung ab, weil diesen Übergangsformen die 
„Bars of Sanio“ fehlen. 


Unsere Hölzer zeigen in bezug auf die Tüpfel den Übergangstyp, da die „Bars of Sanio“ immer 
fehlen und auch gelegentlich alternierende Tüpfel vorkommen. Trotzdem herrscht eine einreihige Ein- 
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ordnung der Tüpfel vor. Damit jedoch überwiegt der abietinoide Charakter mit runden und entfernt 


liegenden Tüpfeln. Wegen des Fehlens der „Bars of Sanio“ können wir sie jedoch nicht einer reinen 
Abietineenfamilie zuordnen. 


3. Harzzellen 


Eigentliche Harzgänge fehlen in den von mir untersuchten Hölzern. Dagegen ist eine Reihe von 
Zellen mit einem Inhalt erfüllt, der am leichtesten als Harz gedeutet werden kann. Solches „Harz“ fand 
sich in drei Zellgruppen. 


1. In Holzparenchym, d.h. in einfachen Zellreihen, die parallel zu den Tracheiden längs verlaufen. 
2. In Tracheiden, die sonst normal strukturiert waren. 
3. In Markstrahlzellen. 


Von diesen drei Arten der Harzausscheidung ist besonders auffällig die Lagerung in Tracheiden. 
Da diese Verhältnisse bisher noch wenig bekannt sind, sei auf eine Diskussion verzichtet. 


4. Seitliches Ausbiegen der Tracheiden 


Hierbei handelt es sich um folgendes Phänomen, das auch G. ZIMMERMANN bei Dadoxylon implexum 
fand: 

Normalerweise verlaufen die Tracheidenreihen im Holz gerade, was von ihrer Ontogenie her leicht 
zu verstehen ist: Die Tracheideninitialen, die im Prokambium gerade liegen, verändern ihre Lage im 
Kambium nicht. 

Bei A. lindicianum biegen die Tracheidenenden seitlich aus und liegen damit außerhalb ihrer Reihe 
über mehreren benachbarten Tracheiden. Da in diesem Fall ähnlich wie beim Beispiel Dadoxylon 
implexum G. ZIMMERMANN kein Ausweichen eines Seitenorgans vorliegt, kommt zur Erklärung dieses 
Phänomens eigentlich diese zweite Deutung von G. ZIMMERMANN in Frage: Wir müssen ein sekundäres 
Auswachsen der Tracheidenenden annehmen. Diese Deutung stößt allerdings für Tracheiden, die im 
Zellverband liegen, auf Schwierigkeiten. Eine endgültige Klärung dieser Frage ist wohl nur durch 
Modellversuche zu erbringen. Ansätze dazu liefern die Experimente von Jaccarp (1919, Taf. XLI): denn 
auch hier konnte durch gewaltsames Verbiegen ein schwaches seitliches Ausbiegen der Tracheiden- 
enden erzielt werden. 


VI. Kritische Besprechung der systematischen Stellung 


Da Belaubungen und Fruktifikationen jurassischer Koniferen kaum bekannt geworden sind, so ist 
es sehr schwierig, die überlieferten Hölzer einer der gesicherten systematischen Einheiten zuzuordnen. 
Die einzige Basis aller Gruppierungen in diesem Bereich sind nach wie vor die anatomischen Merkmale. 

Für einen kritischen Vergleich unserer Hölzer mit anderen des Lias von Mitteleuropa fehlt es an 
entsprechenden Arbeiten. Lediglich Keuperhölzer Württembergs, wie sie G.ZIMMERMANN beschreibt, die 
Liashölzer R. HoLpen’s aus Yorkshire und von SuiLxiNA beschriebene Hölzer aus unterjurassischen 
Schichten des Chara-ulach-Gebirges in Rußland stehen zur Verfügung. 

Von den neu beschriebenen “Arten G. ZIMMERMANN’s kommt als einzig vergleichbare Dadoxylon 
graminovillae n.sp. in Betracht. Dieses Holz der Lokalität Löwenstein (Stubensandstein Württembergs) 
zeigt nach G. ZIMMERMANN insbesondere folgende charakteristischen Einzelheiten: 

Deutlich sichtbare Zuwachszonen. Radiale Hoftüpfel vorwiegend einreihig und entweder rund und 
voneinander abgesetzt oder mehr oder weniger zusammenhängend und dann abgeflacht. Markstrahlen 
einreihig, mit 1 oder 2 Tüpfeln im Kreuzungsfeld. 
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Dieses Holz weist eine gewisse Verwandtschaft mit unserem A. lindicianum und A. bebenhusanum 
auf. Doch zeigt G. ZimMERMANN’s Diagramm die Wände der Markstrahlzellen durchgehend ungetüpfelt, 
während sie in unseren Formen — radial und tangential — stets getüpfelt sind. Eine engere Zusammen- 
gehörigkeit scheidet damit aus. 

Vom Lias von Scarborough (Yorkshire, England) hat R. Horven die folgenden Hölzer namentlich 
aufgeführt: 


Xenoxylon phyllocladoides GOTHAN 


Hier sind die Zuwachszonen wohlausgebildet; auffällig ist der kleine Weitholzanteil. Holzparenchym 
fehlt. Die horizontalen Wände der Markstrahlzellen sind dünn und ungetüpfelt, im Kreuzungsfeld finden 
sich 1 oder 2 eiporige Tüpfel. Die Tracheiden sind entweder opponiert oder alternierend mit ein- bis 
mehrreihigen, mehr oder weniger rundlichen bis abgeplatteten Hoftüpfeln versehen. 

Auf Grund des andersartigen Baues der Markstrahlen ist jede Verwandtschaft mit unserem Holz 
ausgeschlossen. 


Paraphyllocladoxylon araucarioides HoLDEN 


Von diesem Holz wird außer der Beschaffenheit der radialen Tracheidenwände kein wesentliches 
Merkmal angegeben, und da die Tüpfelung ganz der bei mesozoischen Hölzern häufigsten Form ent- 
spricht, so kommen wir über eine Bestätigung des „Übergangstyps“ nicht hinaus. 


Paracupressinoxylon cedroides HoLDEN 


Zuwachszonen vorhanden. Radiale Tracheidenwände ein- oder zweireihig getüpfelt, die zwei- 
reihigen Hoftüpfel abgeplattet und alternierend. Keine „Bars of Sanio“. Markstrahlzellen sehr dick- 
wandig, harzreich und überaus dicht getüpfelt. Kreuzungsfeldtüpfel behöft, 2 oder mehrere in jedem 
Feld. Holzparenchym gleichmäßig durch das ganze Holz verteilt, Wundharzkanäle vorhanden. 

Hinsichtlich einer spezifischen Ähnlichkeit läßt sich wegen der fehlenden Wundharzkanäle bei 
unserem À. nicri kein eindeutiger Schluß ziehen. Jedoch stimmt Horpen’s Paracupressinoxylon generisch 
einwandfrei mit unserem Araucariopitys JEFFREY überein und ist also ein Synonym. 


Metacedroxylon araucarioides Torrey 


Radiale Tracheidenwande ein- oder zweireihig getüpfelt, Hoftüpfel abgeplattet oder rundlich und 
entweder opponierend oder alternierend. Wande der Markstrahlzellen dicht getüpfelt, Kreuzungsfeld- 
tüpfel behôft, meist 1 oder 2 je Feld. Kein Holzparenchym. Thyllen in den Tracheiden. 


Dieses Holz gehört — abgesehen von den Thyllen — in die Nähe unseres A. lindicianum. Auch 
hier sind die generischen Merkmale die von Araucariopitys, und der Name Metacedroxylon ist ein 
Synonym. 


Bracehyoxylonsp. 


Die unvollständige Beschreibung Horpen’s gestattet in diesem Falle keine weitere Begutachtung. 


Der eingehende Vergleich unserer Hölzer mit anderen des Mesozoikums, darunter den Keuper- 
hölzern G. ZIMMERMANN’S und den Liashölzern R. HoLven’s, ergibt, daß es sich bei unseren Stammstiicken 
um solche des Genus Araucariopitys JEFFREY handelt. 


Araucariopitys haraulachia SHILkInA 


Dieses Holz ist unserem A. liassicum sehr ähnlich. Es unterscheidet sich von A. liassicum durch das 
Fehlen von „Harz“ in den Tracheiden, besonders in den Engholztracheiden. Daher glauben wir, daß es 
sich nicht um die gleiche Art handelt. 
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Vil. Zusammenfassung 


. Die aus dem Lias Württembergs von sechs verschiedenen Fundorten stammenden Hölzer erwiesen 
sich als Koniferenhölzer. 


. Folgende anatomische Merkmale: 


a) abietinoide und araucarioide Mischtüpfelung, 

b) Fehlen horizontaler und vertikaler Harzgänge, 

c) Fehlen sogenannter „rims“ oder „Bars of Sanio“, 
d) Tüpfelung der Zellwände der Markstrahlen 


lassen uns die Hölzer zur Gattung Araucariopitys JEFFREY („Übergangstyp“) stellen. 


. Nach besonderen Einzelmerkmalen konnten fünf Haupttypen von Speciesrang diagnostiziert wer- 
den, nämlich: 

. Araucariopitys 
. Araucariopitys 
. Araucariopitys 
. Araucariopitys 
5. Araucariopitys 


bebenhusanum nov. sp. 
lindicianum nov. Sp. 
tubingense nov. sp. 
liassicum nov. sp. 

nicri nov. sp. 
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. Zuwachszonen des Holzes fehlen entweder völlig (so bei A. lindicianum) oder sie treten episodisch 
auf oder sie sind deutlich ausgebildet. 

. In A. lindicianum zeigen einige Tracheidenenden auffälliges, mit Verstrebungen kombiniertes Aus- 
biegen. Dieser in normalem Sekundärholz äußerst seltene Befund liegt im weiteren Verwandt- 
schaftsbereich unserer Hölzer auch bei Dadoxylon implexum G. ZIMMERMANN vor. 

. Sehr häufig findet sich bei den hier untersuchten Hölzern in Tracheiden und Markstrahlzellen 
dunkel gefärbter Inhalt, der fossilisiertes Harz sein könnte. Da aber Harz normalerweise nur in den 
— hier fehlenden — Harzgängen und im Holzparenchym auftritt, wäre am ehesten vielleicht an 
pathologische Erscheinungen, analog denen eozäner Hölzer, zu denken, wie sie ConwEntz beschreibt. 


Araucariopitys Araucariopitys 
Art und Lokalität bebenhusanum nov. sp., Lias a lindicianum nov. sp. 
Bettelbachtal bei Bebenhausen Lias ß von Lindich 
Querschliff 
Tracheidenform hexagonal, rundlich, Lumen hexagonal, rundlich, Lumen 
Tracheidengröße 
radial in u 31,5—35,0—38 28—35—40 
“MSs Wel kh S936 0 0 5 0 oo Bb oOo Oo Oo à 28—31,5—35 24,5 2835 
Wanddicke der Tracheiden : in u 3,9 —4—5 3,5—4,25 
Zahl der Tracheiden zwischen je 2 Ma ten 4—8—10 4—6—8 
Markstrahlenverlauf gerade gerade 
Zuwachszonen ue a selten fehlend 
Ausbildung der onen symmetrisch undeutlich 
Harzzelien vorhanden nicht vorhanden 
R'adiean SCIE 

Tracheidenenden : ; rund rundlich, spitz 
Hoftüpfeldurchmesser in u ? 7,0—8,0—10,0 14—16—18 
Hoftüpfelform rund rund, leicht abgeplattet 
Hoftiipfelreihigkeit 1 ein-, selten zweireihig 
Hoftiipfeltorus-Durchmesser in u 3,9 5—6—8 
Markstrahlenzellform an den Querwänden verschmälert | an den Querwänden verschmälert 
Kreuzungsfeldform länglich quadratisch 
Kreuzungsfeldtüpfel eiporig, 1—2 je Feld oval, 1—3 je Feld 


Art und Lokalität 


Häufigkeit der Markstrahlen auf je 4 mm? 
Markstrahlenstöckigkeit 
Markstrahlenreihigkeit 


Markstrahlzelle 
1. Höheinu . 

2. Breite in u 
Tangentialtüpfel 
Spiralverdickung 


Art und Lokalität 


Tracheidenform . 


Tracheidengröße 

radial in u 

tangential in u : 

Wanddicke der Trachelden i in u 


Zahl der Tracheiden zwischen je 2 Merkstrahlen 


Markstrahlenverlauf 
Zuwachszonen PER 
Ausbildung der Zeszunen 
Harzzellen 


Tracheidenenden 
Hoftüpfeldurchmesser in u 
Hoftüpfelform 
Hoftüpfelreihigkeit ; 
Hoftiipfeltorus-Durchmesser in u 
Markstrahlenzellform 
Kreuzungsfeldform 
Kreuzungsfeldtüpfel 


Häufigkeit der Markstrahlen auf je 4 mm? 
Markstrahlenstöckigkeit 
Markstrahlenreihigkeit 
Markstrahlzelle 

1. Höheinu . 

2. Breitein u 

Tangentialtüpfel 

Spiralverdickung 
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Araucariopitys 
bebenhusanum nov. sp., Lias « 
Bettelbachtal bei Bebenhausen 


Tangentialschliff 


24 
4—6— 8 
einreihig 


14,5—17 
10,5—14,5 
nicht vorhanden 
sehr stark 


Lias e Reutlingen 


Querschliff 


hexagonal, rundlich, Lumen 


28—35—40 
17,5—28—35 
4,25—7,0—8,75 
46— 8 
nicht gerade 
haufig 
asymmetrisch 
vorhanden 


Radtalschlart 


rundlich 
10,5—8,35—10,5 
rund 

ein-, selten zweireihig 

3,5—4—5 
an den Querwänden verschmälert 
quadratisch 
eiporig, 1—2 je Feld 


Tangentialschliff 


28 
2—5—8 
einreihig 


10,5—15—21 

24,5—26—28 

vorhanden 
stark 


Araucariopitys nicri nov. sp. 


Araucariopitys 
lindicianum nov. SP., 
Lias ß von Lindich 


21 
4—8—15 
einreihig 


14—17,5—21 
10,5—14—16 
nicht vorhanden 
sehr stark 


Lias Rübgarten, Neckarschotter 


quadratisch-hexagonal, 
rundlich, Lumen 


40,5—42,0—49,0 
35—40—42,0 
7,0—10—11,0 

4—6 
nicht gerade 
häufig 

asymmetrisch 

vorhanden 


rund 
7—10—11,0 
rund 
ein-, selten zweireihig 
3,5 —4—5 
an den Querwänden verschmälert 
länglich 
eiporig, 1—2 je Feld 


25 
2—4—8 
einreihig 


35—38—41 
17,5—21—24,5 
nicht vorhanden 
stark 


Art und Lokalität 


Tracheidenform . 


Tracheidengröße 

radial in u 

tangential in u 5 

Wanddicke der Tracheiden4 in u 

Zahl der Tracheiden zwischen je 2 Marketrahlen 
Markstrahlenverlauf 

Zuwachszonen 5 j 

Ausbildung der Zuwachszönen 

Harzzellen 


Tracheidenenden 2 
Hoftüpfeldurchmesser in u 
Hoftüpfelform 
Hoftüpfelreihigkeit 
Hoftüpfeltorus-Durchmesser in u 
Markstrahlenzellform 
Kreuzungsfeldform 
Kreuzungsfeldtüpfel 
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Araucariopitys liassicum nov. sp. 


Lias e Dürnau bei Göppingen 


Querschliff 


hexagonal, rundlich, Lumen 


31,5—35—38,5 
35—38,5 
3,5—7—8 
2—4—6 
nicht gerade 
häufig 
asymmetrisch 
vorhanden 


Brarantanlisterh licht 


rundlich, spitz 
7—10—14 
rund 
1 
3,5—4—5 
an den Querwänden verschmälert 
länglich 
schräg, oval, 1—3 je Feld 


Bangentralschlirt 


Häufigkeit der Markstrahlen auf je 4 mm? 
Markstrahlenstöckigkeit 
Markstrahlenreihigkeit 


Markstrahlzelle 
1. Höheinu . 

2. Breite in u 
Tangentialtüpfel 
Spiralverdickung 


20 
8—11—15 
einreihig 


34—35—36 
24,5—26—28 
vorhanden 
stark 


Lias e Reutlingen 


hexagonal, rundlich, Lumen 


22,0—24,5—28,0 
22,0—24,5—28,0 
3,5—7—8 
4—6 
nicht gerade 
häufig 
asymmetrisch 
vorhanden 


rundlich, spitz 
7,0—10,5—14 
rund 
il 
3,5—4—5 
an den Querwänden verschmälert 
quadratisch 
eiporig, oval, 1—3 je Feld 


22 
8—10—12 
einreihig 


17,5—24—35 
14—17,5—20 
vorhanden 
stark 


Art und Lokalität 


Araucariopitys tubingense nov. sp. 


Lias e Ohmenhausen Lias e Ohmenhausen 


Tracheidenform . 

Tracheidengröße 
AIMANT er 
tangential in u 

Wanddicke der Ma Helen 3 in u 5 

Zahl der Tracheiden zwischen je 2 Me able 
Markstrahlenverlauf 

Zuwachszonen 

Ausbildung der sonen 

Harzzellen 


Querschliff 


hexagonal, rundlich, Lumen 


17,5 —31,5— 35,0 
17,5 —24,5—31,5 
3,5—7,0—8 
46— 8 
gerade 
häufig 
asymmetrisch 
vorhanden 


hexagonal, rundlich, Lumen 


24,5—31,5—35 
22,0—24,5—31,5 
3,5—7—8 
4—6—8 
gerade 
häufig 
asymmetrisch 
nicht vorhanden 
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SR ee ee 
Araucariopitys tubingense nov. sp. 


Art und Lokalität 
Lias e Ohmenhausen Lias e Ohmenhausen 


Ie oli A ILS Clay ise a 


rundlich, spitz 


Tracheidenenden : rundlich, spitz 

Hoftüpfeldurchmesser in u 7,0—10,5—11,0 7,0—10,5—11,0 
Hoftüpfelform rund, leicht abgeplattet rund, leicht abgeplattet 
Hoftüpfelreihigkeit ; il il 
Hoftüpfeltorus-Durchmesser in u 3,5 —4—5 3,5 —4—5 


Markstrahlenzellform 


an den Querwänden 
nicht verschmälert 


an den Querwänden verschmälert 


Kreuzungsfeldform quadratisch quadratisch 

Kreuzungsfeldtüpfel eiporig, rund, 1—3 je Feld eiporig, rund, 1—3 je Feld 
ALB ererorte VALI Cla iaies 

Häufiskeit der Markstrahlen auf je 4 mm? 22, 22 

Markstrahlenstockigkeit 2—4—10 2—5—8 

Markstrahlenreihigkeit einreihig einreihig 

Markstrahlzelle 

1. Hôhe in u . 17,5—36—41 35—38—41 

2. Bree nl 17,5—28—35 3,4—4—6 

Tangentialtüpfel nicht vorhanden nicht vorhanden 

Spiralverdickung nicht stark nicht stark 
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IX. Tafelerklarungen 


Tafel 45 
Fig. 1. Araucariopitys bebenhusanum nov.sp. Querschliff. Tracheidenstruktur. (500) 
Fig. 2. A. bebenhusanum nov. sp. Stammfragment. Die weißen Streifen sind Kalkspat. 
Fig. 3. A. bebenhusanum nov. sp. Querschliff. Form der Tracheiden und Markstrahlen. (X 120) 
Fig. 4. A. bebenhusanum nov. sp. Radialschliff. Form der Hoftüpfel, harzgefüllte Tracheiden und Markstrahlen. (X 200) 
Fig. 5. A.lindicianum nov. sp. Stammfragment. Die feinen Querstreifen sind Markstrahlen. 
Fig. 6. A. lindicianum nov. sp. Querschliff. Form der Tracheiden. (x 120) 
Tafel 46 
Fig.1. A. lindicianum nov. sp. Radialschliff. Tracheidenenden umgebogen. Kreuzungsfeld und Kreuzungsfeldtüpfel. 


(120) 
Fig. 2. A. lindicianum nov. sp. Radialschliff. Form der Hoftüpfel. (X 300) 
Fig. 3. A.nicri nov. sp. Stammfragment. 
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sp. Querschliff. Zuwachszone. Ausgefüllte Tracheiden. (X 200) 
sp. Radialschliff. Araucarioide Tüpfelung. (X 480) 
sp. Radialschliff. Abietinoide Tüpfelung. (X 800) 


Tafel 47 


sp. Tangentialschliff. (X 200) 

sp. Stamm am Originalfundort. 

sp. Querschliff. Scharf abgesetzte Zuwachszone. (X 200) 
sp. Radialschliff. Araucarioider Typ. (X 480) 

sp. Radialschliff. Abietinoider Typ. (X 500) 
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. Querschliff. Zuwachszone und Form der Tracheiden. (X 200) 
Radialschliff. Einige gebogene Tracheiden. ( 250) 
Radialschliff. Holzparenchym mit „Harz“ ausgefüllt. (X 180) 
Radialschliff. Tüpfel voneinander getrennt. (X 500) 
Radialschliff. Leicht abgeplattete Tüpfel. (X 500) 
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. Tangentialschliff. (X 250) 
. Tangentialschliff. Bei Pfeil siehe Tangentialhoftüpfel. (X 200) 
. Querschliff. Zerstörte Zuwachszone und Form der Tracheiden. (X 180) 


. Radialschliff. Hoftüpfel sind in langen Reihen auf den Tracheiden. (X120) 


Tafel 50 


sp. Querschliff. Scharf abgesetzte Zuwachszonen. Form der Markstrahlen. (X 200) 
sp. Radialschliff. Form der Tracheiden und Hoftüpfel. (X 120) 

sp. Tangentialschliff. (X 250) 

sp. Tangentialschliff. „Wirbelbildung.“ (X 40) 


Tafel 51 
p. Querschliff. Schmale Zuwachszonen. (X 100) 


sp. Radialschliff. Form der Hoftüpfel. (X 400) 
nov.sp. Tangentialschliff. (X 100) 
nov.sp. Radialschliff. Form der Hoftüpfel. (X 500) 
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I. Einleitung 


Aus den Epochen vor dem Perm kennen wir aus Ungarn noch keine fossilen Stammreste. Aber 
auch aus dem Perm selbst sind bisher nur verhältnismäßig wenige Blatt-, Ast- und Stammreste zum 
Vorschein gekommen. Über permische Blatt- und Astreste berichtet als erster Herr, der unter den aus 
Boda stammenden permischen Blatt- und Astresten als Blattabdruck Baiera digitata und unter denen 
von Kövägöszöllös Ullmannia geinitzii, Voltzia hungarica, V. böckiana und Schizolepis permensis ent- 
deckt hat (1878). Stammreste hat er jedoch anatomisch nicht untersucht. 

Die ersten permischen Holzreste aus Ungarn hat Tuzson anatomisch aufgearbeitet. Er erwähnt in 
seiner „Monographie der Balatoner fossilen Hölzer“ (1906), daß alle aus Balatonalmädi, Balatonkövesd 
sowie aus dem bei Pécs gelegenen Kövägöszöllös und Cserküt stammenden verkieselten Stammreste 
(Abk. 1) zu dem Ullmannites rhodeanus-Typ gehört haben dürften. Er bringt auch eine farbige anato- 
mische Zeichnung dieses Typs. 

Srmoncsics (1955) stellte fest, daß die in der Umgebung der Gemeinde Boda bei Pécs gesammelten 
(etwa 20 Stücke), aus dem Perm stammenden Fossilien auf Grund ihrer Anatomie zum Teil mit Dado- 
aylon schrollianum Görr. s. m. FRENTZEN identisch seien; eine Form nannte er des abweichenden Mark- 
strahlsystems wegen Dadoxylon transdanubicum nov. sp. Das Bodaer Fossil Nr. 10, das von den übrigen 
neun wesentlich verschieden ist, bestimmte er ebenfalls als D. schrollianum. 

In neuester Zeit sind aus Bakonya bei Pécs aus den permischen Schichten wieder verkieselte 
Baumstämme zum Vorschein gekommen. Es ist möglich, daß außer den erwähnten Funden auch an 


* Ein Teil aus dem in Vorbereitung befindlichen Werke des Verfassers: Monographie der fossilen Hölzer Ungarns. 
Mit 150 Tafeln. 
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anderen Orten verschiedene, aus dem Perm oder aus vorhergegangenen Epochen stammende Fossilien 
gesammelt, aber noch nicht aufgearbeitet worden sind. Die geographische Verbreitung der bisher be- 
kannten permischen Funde ist auf der Karte Abb. 1 dargestellt. 
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Abb. 1. Fundstelle der permischen Versteinerungen in Ungarn. 
1. B.kövesd; 2. B.almädi; 3. Boda; 4. Bakonya; 5. Vasas; 6. Kövägöszöllös; 7. Cserkut; 8. Tottos. 


II. Beschreibung der Fossilien 


1. Untersuchung eines permischen Holzes aus Bakonya: 


Platyspiroxylon heteroparenchymatosum noy sen etsp: 
Taf. 52—58 

An dem aus Bakonya stammenden Fossil können viele und außerordentlich interessante anato- 
mische Eigenartigkeiten beobachtet werden. Das verkieselte Stück mag der Rest eines einst ziemlich 
dicken Stammes sein; darauf weist auch die schwach geschwungene Linie des Außenrandes hin. Das für 
die Untersuchung zur Verfügung stehende Material war ein gut erhaltenes, 10 X 15 cm großes und 
5 X 7 cm dickes, grauschwarz gefärbtes Stammfragment. Die im Innern desselben entstandenen zick- 
zackartigen Sprünge waren mit kristallisiertem Kieselmaterial angefüllt, aber auch das ganze Fossil war 
verkieselt. An einzelnen Bruchoberflächen war die einstige Struktur des Holzes hie und da recht gut 
zu erkennen; von diesen Teilen wurden auch ziemlich gute Schliffe angefertigt. An anderen Stellen war 
das Stammfragment jedoch zusammengefaltet und rissig, weshalb diese Teile zur Anfertigung guter 
Schliffe überhaupt nicht geeignet waren. Auf Grund sehr umfangreicher und genauer anatomischer 
Untersuchungen konnte ohne jeden Zweifel festgestellt werden, daß sich dieses aus Bakonya stammende 
Holz in seiner anatomischen Struktur von jeder der heute lebenden Koniferengattungen deutlich unter- 
scheidet. Zum Teil ist es aber den rezenten Araucarieen, zum Teil Ginkgo oder manchen Podocarpus-, 
aber doch vielleicht am meisten den zu den Cupressaceen gehörigen Callitris-Arten ähnlich, was die 
folgenden vergleichenden anatomischen Daten zu beweisen scheinen. 

Querschliff. Wie die Querschliffe (Fig. 1 und 2 der Taf. 52) beweisen, gibt es in dem Holz keine 
auffallenden Jahresringgrenzen. Diese sind vielmehr vollkommen verschwommen, und nur hie und da 
kann man bei sehr genauer Beobachtung eine schwache Zonierung entdecken. Schon allein aus dieser 
anatomischen Erscheinung kann man bis zu einem gewissen Grade auf das gleichmäßige Klima der da- 
maligen Zeit schließen. Die Querschnitte der Tracheiden sind abgerundet, und zwar nicht nur ihre 
äußeren Wände, sondern auch der innere Hohlraum. Die Hohlräume der Tracheiden sind von verschie- 
dener Größe; neben den in Längsreihen angeordneten, große Hohlräume zeigenden Tracheidenreihen 
befinden sich häufig radiale Tracheidenreihen mit viel engeren Hohlräumen. Die Maße der Hohlräume 
der Tracheiden wechseln zwischen 20—60 u. Die Dicke der Wände beträgt 5—8 u. 
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Die einreihigen Markstrahlen verlaufen in Abständen von 2—6—10 Tracheiden; in ihnen ist hie 
und da auch die tangentiale Wand zu sehen, die vollständig glatt und dünn ist. Bei einzelnen Tracheiden 
wird die Wand ganz dünn, was aller Wahrscheinlichkeit nach ein Zeichen einer schon größeren Des- 


organisation ist. Nur selten kann man beobachten, daß die einreihigen Markstrahlen in der Länge von 
1—2 Zellen zweireihig werden. 


Solch eine Querschnittstruktur können von den heutigen Koniferen die Araucarieen, Ginkgo, einige 
Podocarpus-Arten oder Cupressaceen besitzen, in erster Linie die Callitris- und auch die Widdring- 
tonia-Arten. Nähere Beziehungen zu unserem Fossil haben wir also auf Grund der Querschnittstruktur 
hauptsächlich bei diesen zu suchen. 


Auf den Tangentialschliffen erinnern Struktur und Anordnung der Markstrahlen in erster 
Linie ebenfalls an einzelne Araucaria-Arten, einige Podocarpus-, auch Callitris-Arten. Die Stöckigkeit 
der Markstrahlen schwankt zwischen 1—32 Zellen (Taf.52 Fig. 3—8). In dieser Hinsicht ist das Fossil 
vielleicht Dadoxylon leiningeri FRENTZEN ähnlich, bei welchem auch 47 Zellen stöckige Markstrahlen 
vorkommen; man könnte jedoch auch an einzelne rezente Callitris- und Podocarpus-Arten denken, bei 
denen 30- bis 42stöckige Markstrahlen zu beobachten sind. (Auf Taf.52 Fig. 4a/R stammt der 40 Zellen 
hohe Markstrahl von Callitris glauca.) Die Markstrahlen sind auch an der tangentialen Seite einreihig, 
ganz ausnahmsweise können sie sich in 1—2 Zellen Höhe zweireihig verbreitern (Fig. 3). Die Quer- 
schnitte der Markstrahlzellen sind in den Markstrahlen nicht immer gleich. In ein und demselben Mark- 
strahl gibt es höhere und niedrigere Markstrahlzellen (Fig. 5, 6, 7). Meistens aber sind die Querschnitte 
der Markstrahlzellen vollkommen gleich, ihr Querschnitt ist kreisförmig oder kurz elliptisch. Die Wand 
ist meist auch hier ganz dünn und glatt (Fig. 6). Die interessanteste Eigenart der Markstrahlen des 
Holzes besteht nun darin, daß zwischen den dünnwandigen Markstrahlzellen ziemlich häufig auch dick- 
wandige Markstrahlzellen vorkommen (Fig. 5—6). Die dickwandigen unterscheiden sich daher auffallend 
von den dünnwandigen (Fig. 6, 9). Unser Fossil soll eben auf Grund dieser charakteristischen Eigen- 
art den Artnamen heteroparenchymatosum erhalten. Diese Struktur ist bei den heute lebenden Koni- 
feren nicht völlig unbekannt. So kommen z. B. in den Markstrahlen von Callitris glauca, aber auch in 
denen von Agathis macrophylla dünn- und dickwandige Parenchymzellen vor. Die Höhe der Markstrahl- 
zellen schwankt zwischen 14—22 u, ihre Breite zwischen 12—15 u, die Querschnitte sind also etwas 
gestreckt elliptisch. Das Vorhandensein der zweierlei Markstrahlzellen wird durch die Fig. 4b, 5, 6, 9, 
Fig. 17 auf Taf. 53, Fig. 21, 22 auf Taf.55, Fig. 25 auf Taf.57 und Fig. 27a und 28 der Taf. 58 anschaulich 
bewiesen. In manchen Markstrahlen können auch 2—3 dickwandige Parenchymzellen vorkommen, ja es 
gibt Markstrahlen, in welchen überwiegend dickwandige Markstrahlzellen vorhanden sind (Fig. 28 
Taf.58). Die dickwandigen Zellen sehen in vielen Fällen Markstrahltracheiden ähnlich, bei genauerer 
Untersuchung konnte aber zweifelsfrei festgestellt werden, daß es — wie das z. B. auch die Fig. 27a 
und 28 beweisen — tatsächlich dickwandige Parenchymzellen und nicht Quertracheiden sind, da sie 
keine Hoftüpfel, sondern nur einfache Tüpfel besitzen, und zwar in je einem Kreuzungsfeld einen 
großen oder 2, 3, 4 kleinere. Es ist also ein wichtiges anatomisches Merkmal unseres Fossils, daß in sei- 
nen Markstrahlen ebenso Zellen von zweierlei Wanddicke vorkommen, wie z. B. bei einigen Agathis- 
Arten, was also schon diagnostisch bemerkenswert ist. Von dieser Heterogenität der Markstrahlstruktur 
kann man sich auch auf den Radialschliffen überzeugen. 

An der Tangentialseite ist auch das ein wichtiges anatomisches Merkmal, daß bei den meisten Tra- 
cheiden an den tangentialen Wänden an manchen Stellen sich verbreiternde, an anderen Stellen sich 
verjiingende spiralige Bänder — ‘den Windungen der Chloroplasten der Spirogyra ahnlich — als deut- 
liche Zellwandverdickungen verlaufen (Taf. 52 Fig. 7—8, Taf. 53 Fig. 11, 13, 14, Taf. 54 Fig. 19 und Taf. 56 
Fig. 23). Auch davon wird später noch die Rede sein. 

Radialschliffe. In der radialen Struktur unseres Fossils — obwohl sie der einzelner Araucaria- 
und Podocarpus-Arten ziemlich ähnlich ist — können doch auch solche Eigenschaften beobachtet wer- 
den, die in erster Linie an die bei den Callitris-Arten vorkommenden erinnern. In der Radialwand der 
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Tracheiden sind die Hoftüpfel im allgemeinen in einer, nur sehr selten und auch dann hauptsächlich an 
den Tracheidenenden in 2 Reihen angeordnet (Taf.53 Fig. 10, Taf. 56 Fig. 24). Meist schließen sie sich auf 
araucarcoide Weise eng aneinander, manchmal aber berühren sich die Höfe der Tüpfel kaum, auch 
sind sie nicht so zusammengedrückt wie bei den Araucariaceen (Taf. 55 Fig. 22, unten). Die Öffnung der 
Tüpfel ist eine schräge, stumpfe Ellipse; manchmal ist auch der glattrandige Torus gut zu sehen. Die 
Radialwand mancher Tracheiden ist glatt (Taf.55), an den meisten aber sind spiralige Verdickungen zu 
bemerken (Taf.53 Fig. 11, 13, 14, Taf. 54 und Taf. 56 Fig. 25). Diese unterscheiden sich aber wesentlich von 
den spiraligen Verdickungen der bisher bekannten und den Koniferen im engeren Sinne, z. B. Taxus-, 
Torreya-, Cephalotaxus-, Picea- oder Pseudotsuga-Arten. Bei geringerer Vergrößerung erscheinen 
diese Spiralen als Streifen und Sprünge der Wände. Wenn man sie aber genauer betrachtet, kann man 
sich davon überzeugen, daß es bandartige, flache Zellwandverdickungen sind. Diese Verdickungen gehen 
von den Seiten der Tracheiden aus, verzweigen sich fast in Baumgestalt und gehen dabei über die 
zwischen ihnen befindlichen Höfe der Tüpfel hinweg, die Öffnungen der Tüpfel umringend (Taf. 53 
Fig. 11). Diese spiralig und unregelmäßig aufgefaserten Bänder sind also keinesfalls mit der mizellaren 
Struktur der Tracheiden zusammenhängende Sprünge, wie früher von mehreren, z. B. auch von GOTHAN 
angenommen wurde, sondern echte Verdickungen, wie dies G. ZIMMERMANN, aber auch der Verfasser 
selbst schon festgestellt hat. Diese Meinung wird auch durch den Umstand bekräftigt, daß sich an den 
spiraligen Bandteilen gut wahrnehmbare Säume befinden, wie dies auch die Fig. 13 und 14 der Taf. 53 
beweisen, ferner, daß sich diese Spiralen an manchen Stellen auf der entgegengesetzten Seite in ent- 
gegengesetzter Richtung kreuzen können (Taf.53 Fig.13, Taf.54 Fig. 19 und Taf. 56). Eine solche band- 
förmige, spiralige Verdickung ist — wie schon erwähnt wurde — bei den heute lebenden Koniferen 
völlig unbekannt, höchstens kann man eine etwas ähnliche Erscheinung bei den heutigen Cycas-Arten 
und bei Ginkgo beobachten. Der Verfasser hat in einer seiner vor kurzem erschienenen Arbeiten schon 
darauf hingewiesen, daß bei einzelnen Cycas-Arten und bei Ginkgo spiraliglaufende, flache Leisten 
vorkommen. 

Manchmal sind die Ränder dieser spiraligen Bänder auch vollkommen parallel und verlaufen 
regelmäßig (siehe Taf.56 Fig. 23). In eben derselben Weise verlaufende Zellwandverdickungen können 
auch bei den Tracheiden einzelner heute lebender Callitris-Arten beobachtet werden (Taf. 53 Fig. 15 R, 
Taf.54 Fig. 19R, Mitte). Der Verfasser möchte also die an unserem Fossil bemerkbaren Verdickungen 
mit der sogenannten callitroiden Zellwandverdickung vergleichen und die Entstehung derselben schil- 
dern. Dies sollen auch unsere Photos erläutern. 

Die Fig. 15R der Taf.53 und 19R (Mitte) der Taf. 54 wurden von Radialschnitten von Callitris 
glauca R. Br. angefertigt. Die Tracheiden dieses Holzes haben eine charakteristisch „callitroide“ Ver- 
dickung. Deren Wesen besteht darin, daß an der Wand der Tracheiden immer paarweise zylindrische 
oder etwas flache Leisten einen unter ihnen liegenden Hoftüpfel bzw. dessen Öffnung umschließen. 
Das ist in der unteren Hälfte von Fig. 15R (links) zu sehen sowie auch bei Fig. 19R (Mitte) der Taf. 54. 
Diese Leistenpaare bilden sich an den Wänden der Tracheiden, gewöhnlich in einem Abstand von 3, 5, 
6 Hoftüpfeln; manchmal verringert sich ihr Abstand und sie verlaufen so nahe beieinander, daß sich 
die Seiten der Leisten berühren bzw. miteinander vereinigen. Es entstehen also spiralig verlaufende 
Zellwandverdickungen. An manchen Stellen kann man diesen sukzessiven Übergang sehr gut ver- 
folgen (Taf.53 Fig.15R, Fig.19R [Mitte] und Taf. 54). Bei unserem Fossil zieht sich in der Mitte der 
spiraligen Leisten immer eine schwarze Linie hin. Diese zeigt am deutlichsten, daß wir es hier mit dem 
Zusammenwachsen zweier benachbarter Leisten bzw. deren Saum und nicht etwa mit einem Sprung 
zu tun haben. Die Spitze des in die Photos eingezeichneten Pfeiles zeigt deutlich auf die Stelle je 
einer solchen Verwachsung hin (Fig. 19, links und rechts). 

Wenn wir die von den Tracheiden unseres Fossils und die von Tracheiden der lebenden Callitris 
glauca aufgenommenen Photos nebeneinander legen, sehen wir also eine so verblüffende Ähnlichkeit, 
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daß wir — wenn wir nicht wüßten, woher dieselben stammen — ihre Herkunft gar nicht ohne weiteres 
bestimmen könnten. Die unter den spiraligen Leisten befindlichen Hoftüpfel können in beiden Fällen, 
also sowohl bei dem Fossil als auch bei der lebenden Callitris, sehr gut beobachtet werden. Unserer 
Meinung nach sind also diese spiraligen, flachen Leisten und die Entstehung der zwischen ihnen befind- 
lichen Spalten bei dem fossilen Holz mit der callitroiden Tüpfelung in Vergleich zu setzen. Diese Zell- 
wandverdickung unterscheidet sich zweifellos von allen anderen spiraligen Verdickungen, also auch 
von den spiraligen Verdickungen der Taxus-, Cephalotaxus-, Picea- und Pseudotsuga-Arten. Eine 
solche spiralige Verdickung kommt bei den heute lebenden Koniferen nur bei den Callitris-Arten vor, 
und deshalb müssen wir, schon auf Grund dieser Eigenart, unser Fossil in erster Linie mit den Callitris- 
Arten in nähere Beziehung zu bringen versuchen. 


Es kann noch eine andere Ähnlichkeit bei unserem Fossil und den Callitris-Arten festgestellt wer- 
den. Das ist die ähnliche Tüpfelung der Kreuzungsfelder, obwohl diese Erscheinung nicht bei jeder 
Callitris-Art zu beobachten ist. 


Bei manchen Kreuzungsfeldern unseres Holzes können ellipsenförmige, breite Felder beobachtet 
werden, die das Kreuzungsfeld beinahe vollständig ausfüllen; in der Mitte scheinen 1—2 (4) Tüpfel durch 
(Taf. 53 Fig. 16, 17, 18, Taf. 54 Fig. 20, Taf. 55 Fig. 22, Taf. 57 Fig. 26). In der Mitte der meisten Kreuzungs- 
felder befindet sich aber nur je 1 kleinerer, ausgesprochen cupressoider Tüpfel, dessen Öffnung etwas 
schief ist. Diese Tüpfelung hat keineswegs araucarioiden Charakter, obgleich die Hoftüpfel der Tracheiden 
darauf schließen ließen. Eine solche Tüpfelung ist nur bei einzelnen Cupressaceen, z.B. Callitris, eine 
allgemeine Erscheinung. All dies wird durch Taf.53 Fig. 15 R, besonders aber durch Taf. 58 Fig. 30 R und 
Taf. 57 Fig. 26 bestätigt. 


Es ist weiter noch interessant, daß bei unserem Holz weder an Tangential- noch an Radialschliffen 
auch nur eine einzige Längsparenchymzelle zu beobachten war. 


Wenn man — oberflächlicherweise — nur die die Kreuzungsfelder ausfüllenden ellipsenförmigen 
Felder in Betracht zöge, könnte man unser Fossil sehr leicht für irgendein Phyllocladoxylon oder 
Xenoxylon halten (siehe KRAUSEL), und viele würden es auch tun. Deshalb ist es gar nicht unmöglich, 
daß einzelne Forscher, die nur diese das ganze Kreuzungsfeld ausfüllenden, ellipsenförmigen, großen 
Tüpfel bemerkt hatten, das betreffende Fossil in gutem Glauben als Phyllocladoxylon oder Xenoxylon 
bestimmt haben, weil sie die in den Feldern befindlichen kleineren Tüpfel nicht gesehen hatten, obwohl 
dieselben immer vorhanden sind, geradeso wie bei den Markstrahlen der heutigen Callitris-Arten und 
von Ginkgo. Eben auf Grund dieses wichtigen anatomischen Merkmals gibt der Verfasser seiner Mei- 
nung Ausdruck, daß es nicht unbedingt gewiß sei, ob jedes der in der Vergangenheit als Phylloclado- 
aylon oder etwa Xenoxylon bestimmten Fossilien in Wirklichkeit eine Phyllocladoxylon-Art war und 
nicht etwa zu den Araucariaceen oder vielleicht zu den Ginkgo- oder den Callitris-Arten gehörte. In 
dieser Hinsicht muß also in Zukunft die Frage der Zugehörigkeit solcher Hölzer mit großer Vorsicht 
behandelt werden. 

Nicht wesentlich, aber dennoch interessant ist die folgende Eigenheit, die sowohl bei unserem Fossil 
als auch z. B. an den dickwandigen Markstrahlzellen von Callitris glauca beobachtet werden konnte. 
Auf Fig.27a der Taf.58 kann man in der Wand der oberen dickwandigen Markstrahlzelle an der mit 
einem Pfeil bezeichneten Stelle, wahrscheinlich an der Stelle der Tüpfelöffnung, eine gegen das Lumen 
halbkreisférmige Verdickung beobachten. Bei Callitris glauca (Fig. 27bR) kommen Zellwandteile von 
vollkommen übereinstimmender Form vor. Die nebeneinander gestellten Photos zeigen diese gleiche 
Struktur. Damit wollen wir keineswegs sagen, daß wir unser Fossil mit der rezenten Callitris glauca 
identifizieren wollen, wir möchten nur sagen, daß neben anderen ähnlichen anatomischen Eigenschaften 
auch solche Merkmale nicht außer acht gelassen werden dürfen. Zu erwähnen wäre schließlich noch, 
daß bei unserem Fossil und bei Callitris die Enden der Tracheiden sich bogenförmig an die Markstrahlen 
anlegen bzw. sich gegen die Markstrahlzellen hin biegen, wie dies auch die Fig. 27a und bR zeigen. 
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Auswertung: Im Vorhergehenden haben wir einige sehr interessante anatomische Eigenheiten 
unseres Fossils kennengelernt, im weiteren wollen wir noch näher auf ihre Auswertung eingehen. 


Wenn wir versuchen, die anatomischen Merkmale der dreierlei Schliffe in Einklang zu bringen, 
stellt uns die endgültige Entscheidung über die genauere systematische Einordnung vor ziemlich große 
Schwierigkeiten, da unser Fossil mit keiner der rezenten Koniferenarten zu identifizieren ist. Alle an 
unserem Holz beobachteten anatomischen Merkmale zeigen, daß es in gewisser Hinsicht Ginkgo ähnelt, 
aber auch solche Eigenschaften besitzt, die bei dem heute lebenden Ginkgo nicht zu finden sind. Das- 
selbe gilt auch für die Araucariaceen und Podocarpaceen, an die wir bei der Erörterung seiner Ver- 
wandtschaft ebenfalls denken müssen. Weshalb müssen wir z.B. an die Araucariaceen denken? Deshalb, 
weil sich in der Radialwand der Tracheiden die Hoftüpfel bis zu einem gewissen Maße auf araucarioide 
Weise in einer Reihe anordnen. Wir müssen ferner auch deshalb an sie denken, weil in den Mark- 
strahlen unseres Fossils zweierlei Parenchymzellen vorhanden sind, geradeso wie z. B. bei einzelnen 
Agathis-Arten. Unser Fossil kann aber trotzdem nicht zu den Araucariaceen gehören, da in der Wand 
der Längstracheiden spiralige Verdickungen vorhanden sind, was bei den heute lebenden Araucariaceen, 
aber auch bei den Podocarpaceen nicht vorkommt; die Tüpfel der Kreuzungsfelder sind ebenfalls nicht 
araucarioid. 

Wenn sich in den Kreuzungsfeldern nur eine einzige Eipore befände und nicht auch kleinere Tüpfel, 
so könnte man auch an die Phyllocladaceen denken. Bei unserem Fossil sind aber gewöhnlich in den 
großen Tüpfeln auch ein oder mehrere kleinere, einfache Tüpfel zu sehen. Diese Erscheinung kann man 
auch sowohl bei den Araucariaceen als auch bei Ginkgo beobachten (Taf. 61 Fig. 11 R). Die Struktur der 
Kreuzungsfelder von Callitris glauca ist in großen Zügen dieselbe, auch hier findet sich nur ein Hof- 
tüpfel wie bei unserem Fossil (vgl. Taf.58 Fig. 29, 30 R, 31 R). So finden wir also schließlich unter den 
in Frage kommenden heutigen Familien und Gattungen keine einzige, deren innere Struktur mit der 
unseres Fossils vollkommen übereinstimmte. Die größte Ähnlichkeit zeigen vielleicht doch die Callitris- 
Arten, und zwar in erster Linie deshalb, weil nach der Ansicht des Verfassers die spiralige Verdickung 
auf die callitroide Tüpfelung zurückzuführen ist, ferner weil in den Kreuzungsfeldern im allgemeinen 
auch nur je ein cupressoider Tüpfel vorhanden ist, aber außerdem auch noch auf Grund mehrerer 
anderer anatomischer Eigenschaften. 


Solche spiralig verdickte Tracheiden sind — soviel der Verfasser weiß — bei Fossilien noch nicht 
bekannt. Danach können wir unser Fossil z.B. nicht Taxoxylon nennen, weil die spiralige Verdickung 
der Tracheiden unseres Fossils sich von den spiraligen Verdickungen der Taxus-Arten wesentlich unter- 
scheidet. Hier müssen wir auch an das von Watton beschriebene Spiroxylon africanum denken, welches 
KRrAUSEL als Taxopitys qualifiziert und für keine Konifere hält. Man könnte unser Fossil auf Grund 
seiner großen Ähnlichkeit mit den Callitris-Arten Callitrixylon nennen. Callitris ist in fossiler Form 
schon bekannt und wurde aus den tertiären Schichten von Australien beschrieben. Trotz der großen 
Ähnlichkeit des Fossils mit den Callitris-Arten hält der Verfasser aber die bekannten Merkmale doch 
nicht für genügend, es Callitrixylon zu benennen. Da sein charakteristischstes Merkmal die flache, 
spiralige Zellwandverdickung ist, so ist die Bezeichnung Platyspiroxylon die treffendste. Da die Mark- 
strahlzellen zweierlei Wanddicke aufweisen, ist der Species-Namen heteroparenchymatosum angebracht. 


Platyspiroxylon nov. gen. 


Diagnose: Mesozoisches Gymnospermenholz mit flachen, spiraligen Zellwandverdickungen der 
Tracheidenwande. Wanddicke der Markstrahlzellen verschieden. 


Typus der Gattung: Platyspiroxylon heteroparenchymatosum n. sp. 


Platyspiroxylon heteroparenchymatosum n. sp. 


Diagnose: Äußere Wand und innerer Hohlraum der Tracheiden im Querschliff abgerundet, Mark- 
strahlen einreihig. Im Tangentialschliff Markstrahlen 1—32 Zellen hoch, mit dick- und dünnwandigen 
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Parenchymzellen. Markstrahl heterogen. Im Radialschnitt verlaufen an der Wand der meisten Tracheiden 
spiralige Zellwandverdickungen, in den Tracheiden ordnen sich die Hoftüpfel einander berührend und 
anscheinend in araucarioider Weise einreihig an. In manchem der Kreuzungsfelder befindet sich ein 
fast das ganze Kreuzungsfeld ausfüllender, ellipsenförmiger (oculiporer) Tüpfel, und in diesem 1—2 
cupressoide Tüpfel. 


Auf Grund der geschilderten anatomischen Merkmale erscheint es möglich, daß unser Fossil einen 
bisher unbekannten alten Koniferen-Typus darstellt. Diese Vorstellung mag vielleicht unzutreffend sein, 
aber bei derartig komplizierten Verhältnissen kann angesichts der vielen einander widersprechenden 
Merkmale ein solcher Gedanke leicht auftauchen. 


2. Fossilien aus dem Perm von Balatonalmädi, Balatonkövesd, Kövägöszöllös und Cserküt 


Diese Fossilien hat zum Teil noch JAnos Böck, der damalige Direktor des Staatlichen Instituts für 
Erdkunde, im Jahre 1876 gesammelt. Außer den fossilisierten Stämmen hatte er auch Blatt- und Stamm- 
überreste gefunden. Diese übergab er O. Herr, dem bekannten Schweizer Paläontologen, zur Bearbei- 
tung. Von den Ergebnissen der Untersuchungen berichtet Heer (1878) in seiner Arbeit „Über permische 
Pflanzen von Fünfkirchen in Ungarn“. Eine anatomische Untersuchung der Stämme hat er aber nicht 
ausgeführt. Direktor Böck übergab die Stammreste später Tuzson, der (1906) über die Resultate der 
Untersuchung in seiner „Monographie der fossilen Hölzer des Balaton“ berichtete. Er meinte, daß alle 
diese Fossilien wegen ihrer Araucaria ähnlichen Struktur zu dem Typ Ullmannites rhodeanus gehörten. 
Er bringt in seiner Arbeit auch zwei farbige und mehrere Tintenzeichnungen. Sowohl die farbigen 
Zeichnungen als auch die Textfiguren von Ullmannites rhodeanus weisen mit unserem vorstehend be- 
schriebenen Fossil, aber auch mit den später zu behandelnden von Boda, interessante gemeinsame 
Einzelheiten auf. Tuzson bringt in der erwähnten Arbeit (S. 31) eine Zeichnung von dem tangentialen 
Schliff des Ullmannites rhodeanus, die in Balatonalmädi zum Vorschein gekommen war. Auf der Zeich- 
nung sind in schräger Richtung verlaufende spiralige Linien zu sehen, die einander ebenso kreuzen, wie 
wir es bei dem Fossil von Bakonya sehen. Auch bringt er (S. 30) eine Zeichnung von dem Schliff des 
Kövägöszöllöser Fossils, auf welcher neben den Hoftüpfeln spiralige Linien derselben Richtung zu sehen 
sind. Auch diese Struktur erinnert sehr an die ähnliche Streifung unseres Holzes. In seiner Arbeit er- 
wähnt er auch, daß bei jedem die Höhe der Markstrahlen zwischen 1—33 Zellen schwankt, die meisten 
aber 6—12 Zellen hoch sind, was wiederum sehr an den Bau unseres Bakonyaer Holzes, aber auch an 
das später zu besprechende Fossil von Boda erinnert. So ist es also nicht unmöglich, daß die Fossilien 
von Kövägöszöllös oder von Balatonkövesd, die beide aus dem Perm stammen, mit unserem identisch 
bzw. ihm ähnlich sind, also nach der heutigen Benennung Dadoxyla gewesen sein mögen. Zur Zeit, da 
Tuzson seine Untersuchungen machte, war die Xylotomie der Araucarien, Podocarpaceen und Ginkgo- 
phyten noch nicht so bekannt, die Technik der Mikroskopie noch nicht so weit entwickelt wie heute, so 
konnte er also die feineren Details seiner Fossilien, die wir heute mit unseren besseren Instrumenten 
und auf Grund der fortgeschritteneren Kenntnisse leichter beobachten und beurteilen können, noch 
nicht erkennen. Er erwähnt die spiraligen Verdickungen überhaupt nicht, obwohl sie auf seinen Zeich- 
nungen zu sehen sind. Für unser aus Bakonya stammendes Fossil können wir übrigens trotz der Ähn- 
lichkeit den Namen Ullmannites rhodeanus nicht gebrauchen, da bei jenem viele Merkmale vorliegen, 
die Tuzson an den von ihm untersuchten Fossilien nicht beobachtet hat. Es ist wahrscheinlich, daß — 
falls man die bisher bekannten Ullmannites, ja selbst auch die Dadoxyla revidieren könnte — manche 
derselben zu den Araucarioxyla, Baieroxyla oder Ginkgoxyla gerechnet werden müßten. Diese Revisions- 
arbeit ist aber heute schon beinahe unmöglich. Als Angaben aus dem Perm Ungarns erwähnen wir sie 


aber der Vollständigkeit halber. 
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3. Die permischen Fossilien von Boda: 


Baieroxylon implexum (G. ZIMMERMANN) GREGUSS nov. comb. 
Taf. 60 Fig. 1—3, 5—9, Taf. 61 Fig. 4—7, Taf. 62 Fig. 2 und 3 

Die Gemeinde Boda liegt in der Nahe von Pécs. In der Gemarkung dieses kleinen Dorfes, auf dem 
Jakab-Berg, hat Adjunkt BÉLa Gerric 22 Stücke verkieselter Stammfragmente gesammelt, die er zur 
Untersuchung dem Adjunkten Smoncsics übergab. Das größte Stück war 65 X 40 X 30 cm, aber auch 
das kleinste war wenigstens faustgroß. Keiner der untersuchten Stämme war in aufrechter Stellung, 
Wurzelteile waren auch nicht vorhanden, deshalb kann man sie auch nicht als autochthon betrachten. 
10 der Fossilien hat Srmoncsics recht eingehend untersucht. In seinen Ergebnissen hat er festgestellt, 
daß sie überwiegend zu dem Formenkreis von Dadoxylon schrollianum gehören, nur das Stück Nr. 21 
weicht in seiner Struktur von den anderen ab; deshalb benannte er es Dadoxylon transdanubicum n. Sp. 
(Taf.59 Fig.2,5 und 9). 

Der Verfasser hat diese Schliffe überprüft. Es ergab sich, daß das Dadoxylon schrollianum-Stück 
Nr. 10 auf Srmoncsics’ Taf. 3 eine von den übrigen wesentlich verschiedene Struktur zeigt, so daß es der 
Mühe wert ist, sich mit ihm eingehender zu befassen. Nach der Meinung des Verfassers ist dieses Fossil 
auf Grund seiner Anatomie nicht mit den anderen, Dadoxylon benannten Fossilien aus Boda identi- 
fizierbar, und zwar sowohl wegen seiner Querschnittsstruktur als auch wegen seiner tangentialen und 
radialen Struktur. 

Querschliff. Die Struktur des Querschnitts dieses Fossils ist nicht so gleichmäßig wie die bei 
den übrigen untersuchten Arten beobachtete. Die Jahresringgrenze ist — obschon auch hier ver- 
schwommen — doch besser bemerkbar. Die Querschnitte der Tracheiden bzw. die inneren Hohlräume 
derselben sind nicht vollständig abgerundet oder kreisförmig, sondern können auch abgerundet vier- 
eckig und fünfeckig sein (Taf. 60 Fig. 2). Diese Beschaffenheit erinnert aber an die des heute lebenden 
Ginkgo. 

Tangentialer Schliff. Ebenso erinnert auch die tangentiale Struktur an Ginkgo, was die 
beiden benachbarten Photos (Taf.61 Fig.5 und 9R) sofort verraten. Während die Markstrahlen der 
von Bakonya beschriebenen Art auch 20—32 Zellen Höhe erreichen können, sind sie bei diesem Fossil 
im allgemeinen nur 1—6 oder 8 Zellen, sehr ausnahmsweise höchstens 14 Zellen hoch (Taf. 60 Fig. 3). 
Den Unterschied veranschaulichen die beiden nebeneinander stehenden Markstrahlhöhen-Kurven (Text- 
fig. 2) am besten, die zeigen, daß die Höhe der Markstrahlen bei dem Bodaer Fossil und auch bei Ginkgo 
bloß zwischen 1—15 Zellen schwankt, während die anderen von Srmoncsics beschriebenen Dadoxyla 
sowie auch das Fossil von Bakonya eine Markstrahlstöckigkeit von 1—32 haben können. Wenn bei diesem 
auch Kalziumoxalat-Kristalldrusen zu beobachten wären, könnte bei dieser Markstrahlstruktur sofort 
und mit Bestimmtheit gesagt werden, daß es von irgendeiner Ginkgo-Art stammt, da doch bei Gymno- 
spermen neben den spiraligen Verdickungen und den phyllocladoiden Tüpfeln nur bei den Cycas- und 
Ginkgo-Arten Kalziumoxalat-Kristalldrusen zu finden sind. 

Auf den tangentialen Schliffen können hier und da auch sehr dünnwandige Parenchymzellen be- 
obachtet werden, in deren Wand keinerlei Tüpfelung zu sehen war (Taf.60 Fig.6). Das Bodaer Fossil 
stimmt aber mit dem von Bakonya zum Teil dadurch überein, daß trotz der großen Desorganisation in 
den Wänden der Längstracheiden auch hier spiralig verlaufende schwache Zellwandverdickungen (Taf. 60 
Fig. 1) zu sehen sind. 

Radialschliff. Auf dem Radialschliff sind mehrere interessante Eigentümlichkeiten zu be- 
obachten. Die eine außergewöhnliche Erscheinung besteht darin, daß sich die Längstracheiden häufig 
nicht mit ihren Enden, sondern mit ihren langgestreckten Seiten an die niedrigen Markstrahlen an- 
lehnen, was ebenfalls ein ausgesprochenes Ginkgo-Merkmal ist (vgl. Taf.60 Fig.4R, 5, Taf. 61 Fig.3, 6, 
10 R). Die nebeneinander stehenden Photos zeigen also, daß dieses Bodaer Fossil nur eine mit Ginkgo 
verwandte Art gewesen sein kann, nicht aber irgendeine Araucaria-Art. In der Radialwand der Tra- 
cheiden ordnen sich bei diesem Fossil die Hoftüpfel nicht in ausgesprochen araucarioider Weise in einer, 
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allenfalls in zwei Reihen (Taf. 60 Fig. 8, 9, Taf.61 Fig.8R), einander kaum berührend, an. Ein solches 
Bild kann auch bei dem heute lebenden Ginkgo beobachtet werden. Eine interessante Eigenart dieses 
Fossils ist es auch, daß sich die Enden der Längstracheiden sehr oft gebogen den aus der entgegen- 
gesetzten Richtung kommenden Tracheidenenden nähern, wo dann einige auch tatsächlich in Verbin- 
dung miteinander kommen. Ganz dieselbe Erscheinung ist auch bei Ginkgo zu beobachten, wie dies die 
Fig.4R und 5 auf Taf. 60 beweisen. 
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Abb. 2. Variationskurve der Markstrahlhöhen bei Ginkgo und Baieroxylon. 


Bei dem Radialschliff muß noch ein wichtiges anatomisches Merkmal erwähnt werden, und zwar 
die Struktur der Kreuzungsfelder. Trotz der starken Desorganisation sind bei diesem Fossil die das 
ganze Kreuzungsfeld ausfüllenden großen, ellipsenförmigen Feldchen sichtbar, geradeso wie es bei dem 
heute lebenden Ginkgo beobachtet werden kann (Taf. 61 Fig. 11 R). Auf Grund der für das Bodaer Fossil 
bekannten anatomischen Merkmale neigt der Verfasser also durchaus zu der Ansicht, daß es von irgend- 
einer mit Ginkgo verwandten Art und nicht von einer Araucaria- oder Podocarpus-Art stammt. 

Die außerordentliche Ähnlichkeit unseres Fossils mit Ginkgo wirft mehrere sehr bedeutungsvolle 
Probleme auf, insofern diese Merkmale die bisherigen Dadoxyla in ein ganz anderes Licht setzen und 
anders bewerten lassen. Es handelt sich hier nämlich um nichts Geringeres als darum, ob diese bisher 
als Dadoxyla bezeichneten Fossilien nicht eher zum Teil Baiera- bzw. Ginkgo-Arten waren. Es ist ja 
auffallend, daß wir noch aus keinem geologischen Zeitalter ganz sichere Baiera- bzw. Ginkgo-Stamm- 
reste kennen. Wahrscheinlich kann der Bodaer Fund auch dieses Problem klären. 

Hier müssen wir erwähnen, daß Heer in seiner Arbeit „Über permische Pflanzen von Fünfkirchen 
in Ungarn“ (1878) berichtet, daß er unter den aus Boda stammenden Blattabdrücken auch Blattreste 
von Baiera digitata gefunden habe, was beweist, daß im Perm in der Umgebung von Boda auch die 
Ahnen des heutigen Ginkgo, die Baiera-Arten, gelebt haben. Es ist also ein sehr interessantes Problem, 
ob unser Bodaer Fossil in anatomischer Hinsicht etwas zur Klärung beizutragen vermag, d. h., ob nicht 
ein Zusammenhang zwischen den in Boda gefundenen Baiera-Blättern und den ebenfalls in Boda ge- 
sammelten und der Struktur von Ginkgo außerordentlich ähnlichen Stammfragmenten möglich ist. Auf 
Grund der vergleichenden Anatomie kann man beinahe als sicher annehmen, daß ein solcher Zusammen- 
hang sogar sehr wahrscheinlich ist. Die ganze Anatomie des Stammes weist, wie wir gesehen haben, 
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einen eindeutigen Ginkgo-Charakter auf. Der von unserem Fossil hergestellte Querschliff (Taf. 60 Fig. 2) 
ist in seiner Struktur mit der des heute lebenden Ginkgo fast vollständig übereinstimmend, und zwar 
nicht nur in der Querschnittform der Zellen, sondern auch in deren Größe. 

Eine noch größere Ähnlichkeit zeigt unser Fossil auf dem Radialschliff. Die auf Taf. 62 nebenein- 
andergestellten je 4 Photos (1—4, 5R—8R) zeigen die gleiche Struktur ganz deutlich. Bei dem heute 
lebenden Ginkgo sind der Verlauf der Tracheiden und deren abbiegende Enden so charakteristisch, 
daß man diesen mit anderen Gymnospermen nicht verwechseln kann. Sowohl bei dem Bodaer Fossil 
als auch bei dem heute lebenden Ginkgo nähern sich die Enden der Tracheiden im Bogen den Mark- 
strahlen (Taf. 60 Fig. 4R, 5) und einzelne haften nicht mit ihren spitzen Enden, sondern mit ihren 
Seiten fast flach sohlenartig an den Markstrahlen (Taf. 61 Fig. 10 R). In sehr seltenen Fällen kann man 
sogar auch beobachten, daß sich Querwände an den abbiegenden Tracheidenenden bilden und diese 
sich so an die Markstrahlen schmiegen. Dasselbe kann man aber auch bei dem Bodaer Fossil beobachten. 
Für dieses ist es ebenfalls charakteristisch, daß sich die Tracheidenenden gebogen gegen die horizon- 
talen Wände der Markstrahlen neigen, sich also nicht mit den Enden, sondern mit ihren Seiten an die 
Markstrahlen anpassen (Taf. 61 Fig.6, Taf. 60 Fig. 9). 

Eine andere interessante gemeinsame Eigenart des Bodaer Fossils und des heute lebenden Ginkgo 
ist die, daß in manchen der Längstracheiden eindeutig spiralige Verdickungen verlaufen (Taf. 61 Fig. 4 
und 8R), die zwar auf den ersten Blick den Eindruck von Sprüngen erwecken, aber — wie wir es auch 
bei dem Bakonyaer Holz gesehen haben — in Wirklichkeit bandförmige Zellwandverdickungen sind. 
Davon wird übrigens noch später die Rede sein. 

Eine ebenfalls große Ähnlichkeit zeigt das Bodaer Fossil mit Ginkgo auf den Radialschliffen auch 
in der Struktur der Kreuzungsfelder der Markstrahlen, insofern als in den Kreuzungsfeldern beider 
große, ellipsenförmige Feldchen zu sehen sind, die fast das ganze Kreuzungsfeld einnehmen und in 
deren Mitte zuweilen 2—3 araucaroide Tüpfel durchscheinen (Taf. 61 Fig. 7). Bei dem Bodaer Holz sind 
die elliptischen Feldchen trotz der starken Desorganisation noch ziemlich gut zu sehen, nur das Bild der 
in ihrer Mitte befindlichen araucarioiden Tüpfel ist etwas oder ganz verschwommen. Der sogenannte 
„latipore“ Tüpfel ist aber sowohl bei dem Fossil als auch bei Ginkgo in gleicher Weise vorhanden 
(Taf. 61 Fig.7 und 11R). Im Zusammenhang damit ergibt sich wiederum die Frage, ob nicht das Xeno- 
xylon latiporosum oder einzelne Podocarpoxyla, Phyllocladoxyla oder Dadoxyla zu demselben Baiera- 
Ginkgo-Typ gehört haben mögen. Das zu überprüfen, wäre nach dem oben gesagten ebenfalls der 
Mühe wert. 

Dieses Problem berührt die interessante Arbeit von GERDA ZIMMERMANN: „Anatomische Unter- 
suchungen an Kieselhölzern aus dem Stubensandstein Württembergs“ (1953), in welcher sie mehrere 
neue Dadoxyla beschreibt, so Dadoxylon graminovillae, Dadoxylon implexum, Dadoxylon gaildorfia- 
num; auch Dadoxylon keuperianum hat sie gefunden. Wenn man aber diese Dadoxylon-Hölzer bzw. die 
Photos der von denselben verfertigten Schliffe mit von unserem Bodaer Fossil und dem heute lebenden 
Ginkgo biloba aufgenommenen xylotomischen Photos vergleicht, so kann man eine frappante Ähnlich- 
keit, ja man könnte sagen Identität, feststellen, wie das die Photos der Taf. 62 beweisen. 

In den Querschnittschliffen findet man sozusagen gar keinen Unterschied. Die Querschnitte der 
Tracheiden sind auf jedem in großem und ganzem abgerundet, die Jahresringgrenzen sind kaum zu be- 
merken oder verschwommen, ebenso wie bei unserem Fossil auch bei Ginkgo. Diese Querschliffe 
lassen nun zwar die Verwandtschaft ahnen, beweisen sie aber noch nicht. Dazu ist auch die Überein- 
stimmung der Längsschliffe nötig. 

Auf den Tangentialschliffen besteht zwischen der Höhe der Markstrahlen sowie auch zwischen der 
Querschnittstruktur der Markstrahlzellen die größte Ähnlichkeit. Auf Taf. 61 ist die Zahl der auf drei 
gleich große Flächen fallenden Markstrahlen und Markstrahlzellen vollkommen gleich (Fig. 2, 5, 9R), 
aber auch die Höhen- und Breitenmaße der Querschnitte der Markstrahlzellen sind die gleichen. Auf 
dem von Ginkgo erhaltenen Photo (9R), bei dem Bodaer Fossil (5) und auch bei Dadoxylon gramino- 
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villae (2) sind je 31 Markstrahlzellen. Bei allen dreien sind die Querschnitte der Markstrahlen ent- 
weder niedrige Ellipsen oder kreisförmig. Selbstverständlich soll aber auch mit diesen Ähnlichkeiten 
nicht gesagt werden, daß die Fossilien mit Ginkgo identisch seien. 

Auffallende Ähnlichkeit und gleicher Charakter ist auch bei der Richtung und der Struktur der 
spiraligen Verdickungen in der Wand der Längstracheiden festzustellen (Taf. 61 Fig. 1, 4 und 8R). 
Wenn man die drei Photos nebeneinanderstellt, kann nicht mit Sicherheit entschieden werden, welches 
das Bild von Dadoxylon graminovillae, welches das von Ginkgo und welches das des Bodaer Fossils ist. 
Derartige spiralige Verdickungen sind für Ginkgo und zum Teil für einige der Cycas-Arten so kenn- 
zeichnend, daß man diese mit Koniferenarten nicht verwechseln kann. So besitzt also nicht nur das 
Fossil von Boda, sondern auch das Württemberger Dadoxylon graminovillae unbedingt Ginkgo- 
Charakter. 

Noch interessanter wird die Sache dadurch, daß der geschlängelte Lauf der Längstracheiden und 
deren Endungen bei Ginkgo, bei dem Bodaer sowie auch bei dem Württemberger Fossil sozusagen voll- 
ständig übereinstimmen, was die in gleicher Vergrößerung verfertigten nebeneinandergestellten Pho- 
tos erkennen lassen (Taf.61 Fig. 3, 6, 10R, Taf.62 Fig. 1 und 5R). Das gilt auch für den Vergleich von 
Dadoxylon implexum mit Dadoxylon graminovillae und dem heute lebenden Ginkgo (Taf. 62 Fig. 1—3 
und 5R—7R). Die Biegung der Tracheiden vor dem Markstrahl, die Anlehnung an die Markstrahlen, 
die spiraligen Verdickungen in der Wand der Tracheiden und deren Struktur stimmen selbst in den 
kleinsten Einzelheiten miteinander überein. Es ist daher kaum zweifelhaft, daß die von G. ZIMMERMANN 
beschriebenen Dadoxyla und unser Bodaer Fossil zu demselben Ginkgo-Typ gehören. Nach der Mei- 
nung des Verfassers stehen ihnen also keine verschiedenen Artnamen zu. Die anatomischen Verschie- 
denheiten sind so gering, daß man auf deren Grundlage keine neue Art aufstellen kann. Die unter- 
schiedliche, aber in ihrem Wesen gleiche Abbiegung der Tracheiden kann kein trennendes Artmerkmal 
sein, um so weniger, als, wie es die nebeneinandergestellten Photos beweisen, solche Unterschiede 
auch bei ein und demselben Schliff eines und desselben Ginkgo-Stammes zu beobachten sind (Taf. 62 
Fig. 1 und 5R, 2 und 6R, 3 und 7R, 4 und 8R). 

Ich bin derselben Meinung wie G. ZIMMERMANN, daß die Abbiegungen der Tracheidenenden nicht auf 
mechanische Gründe zurückzuführen sind, wie dies auch Jaccarp (1919) annimmt. Diese Eigenheit ist 
ein Genusmerkmal, das in dieser Form nur bei den Ginkgo-Arten vorkommt. Die Fig.9R der Taf. 62 
von Ginkgo biloba zeigt ferner deutlich, daß einzelne Tracheiden, wenn sie die vor ihnen befindlichen 
Markstrahlen erreicht haben und wenn sie sich nicht zwischen die Zellen derselben drängen können, 
einfach ihre Enden zurückbiegen. 

Da also das Bodaer Holz dem des heute lebenden Ginkgo sehr ähnlich ist, kann man annehmen, 
daß es von einer Baiera bzw. mit Ginkgo verwandten Art stammen mag, eine Annahme, die noch durch 
die von Heer in der Nähe der Bodaer Hölzer gefundenen Baiera-Blätter gestützt wird. Es ist dies meines 
Wissens das erste Mal, daß Baiera-Blätter und ein Ginkgo-artiges Holz nahe beieinander angetroffen 
worden sind. Somit ist es uns wohl gelungen, einen Zusammenhang zwischen den beiden wahrschein- 
lich zu machen. 

Die sehr wichtige Frage, ob die früher als Dadoxyla bestimmten, aber von den Araucaria-Arten im 
engeren Sinne abweichenden Stämme in Wirklichkeit nicht etwa Baiera-artige Stämme waren, ist also 
dahin zu beantworten, daß das Bodaer Ginkgo-artige Fossil, die ZiMMERMANN’schen Ginkgo-artigen Dado- 
xyla sowie der heute lebende Ginkgo eine so große Ähnlichkeit der Xylotomie aufweisen, daß jene 
Annahme sehr wahrscheinlich gerechtfertigt ist. 

Das Ginkgoxylon biharense, welches AnprEAnszky aus der Umgebung von Miköfalva beschrieben 
hat, hat mit Ginkgo nichts zu tun. ANpREANszky hat nämlich die Harzklümpchen in den Parenchymzellen 
mit Kristalldrusen verwechselt. Er schreibt, daß die Kristalldrusen in den Parenchymzellen und in den 
Tracheiden infolge der Desorganisation eine glatte Oberfläche bekommen hätten. Meiner Meinung nach 
ist dies schon deshalb unmöglich, weil inden Tracheiden niemals Kristalldrusen vorkommen. Solche 
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bilden sich ausschließlich in den Parenchymzellen der Ginkgo- und Cycas-Arten, runden sich aber 
auch dort nicht vollständig glatt ab. Das von AnpreAnszky beschriebene Ginkgoxylon biharense ist ganz 
entschieden irgendeine Sequoia-Art. Die Bestimmung beruht also auf einer irrtümlichen Beobachtung, 
so daß nach der Meinung des Verfassers Ginkgoxylon biharense aus der Reihe der ungarländischen 
Fossilien gestrichen werden muß. 

Ebenfalls ganz irrtümlich ist auch die Ginkgoxylon-Bestimmung von ArrAp Haraszty. Dieses Fossil 
ist in der Umgebung von Petöfibanya aus dem Pliozän-Pannon zum Vorschein gekommen. HArASsZTY 
behauptet, daß bei ihm die tangentialen Wände der Markstrahlzellen getüpfelt, knotig verdickt seien. 
Nach des Verfassers Meinung kann sich eine solche Beobachtung nicht auf Ginkgo beziehen, da ja sämt- 
liche Markstrahlzellenwände von Ginkgo vollkommen dünn und glatt sind. Auch diese Angabe muß aus 
dem Verzeichnis der paläontologischen Funde von Ungarn gestrichen werden. 

Da unser Bodaer Fossil in zahlreichen und sehr wichtigen anatomischen Merkmalen sehr große 
Ähnlichkeit bzw. Gleichheit mit dem heutigen Ginkgo-Holz zeigt und da andererseits an demselben 
Fundort auch Baiera-Blätter zum Vorschein gekommen waren, schlage ich vor, es Baieroxylon zu nennen. 
Aber der ebenso großen Ähnlichkeit bzw. Gleichheit der von G. ZIMMERMANN beschriebenen Dadoxyla 
zufolge müssen auch diese als Baieroxyla angesehen werden. 

Der Meinung des Verfassers nach wurde und wird auch noch heute der Namen Dadoxylon eher als 
Sammelbegriff benutzt. Er ist nur ein Magazin, in welches man sehr vieles einlagert, was man nicht 
genau bestimmen kann. In der Zukunft aber werden aller Wahrscheinlichkeit nach die für Dadoxylon 
gehaltenen Fossilien besser mit den Ginkgo-Arten verglichen werden, und entsprechend wird auch der 
Platz, der Dadoxylon in der Systematik zukommt, bestimmt werden müssen. Die Sammelgattung Dado- 
xylon wird dann in kleinere Gattungen und Arten aufgeteilt werden. 

Ich glaube, daß auch das von MäÄcperrau in der Nähe von Fürth gefundene, aus der Keuper-Zeit 
stammende Fossil, das von ihm Dadoxylon keuperianum benannt wurde, dem unserigen sehr ähnlich 
und daß es nicht unmöglich ist, daß auch dieses von irgendeiner Baiera-Art stammt. Genauere Unter- 
suchungen wären auch hier angebracht. 

Nachdem nun unser Bodaer Fossil mit den Dadoxyla von G. ZIMMERMANN, also mit Dadoxylon 
graminovillae und D. implexum vollständig übereinstimmt, könnten wir es Dadoxylon graminovillae 
oder D. implexum nennen. Es ist aber, wie wir dargelegt haben, der Stammrest einer Baiera-Art, und 
so ist es zweckmäßiger, den Namen Dadoxylon aufzuspalten und die mesozoischen Arten mit ausge- 
sprochenem Ginkgo-Charakter in einer neuen Gattung, Baieroxylon, zusammenzufassen. Hierzu ge- 
hören nun außer dem Fossil von Boda auch die ZimMERMANN’Schen Arten Dadoxylon graminovillae und 
implexum. Wir wählen für sie den letzteren Artnamen, weil er keine Beziehung zu einer bestimmten 
Örtlichkeit ausdrückt. 


Baieroxylon nov. gen. 


Diagnose: Mesozoische Gymnospermenhölzer mit Ginkgo-ähnlichem Bau. Radiale Wände einiger 
Tracheiden mit spiraligen Zellwandverdickungen. Hoftüpfel 1—2reihig, oft mit araucarioider Abplat- 
tung. Tracheidenenden oft vor den Markstrahlen aus vertikaler Lage seitwärts abbiegend und sich ellen- 
bogenartig an die Markstrahlzellen anschmiegend. Markstrahlen 1—15stöckig, meist lreihig. Markstrahl- 
zellen dünnwandig. In einigen ovalen Kreuzungsfeldern 1—5 kleine araucarioide Tüpfel. 

Typus der Gattung: Baieroxylon implexum (G. ZIMMERMANN) GREGUSS. 


Baieroxylon implexum (G. ZIMMERMANN) GREGUSS nov. comb. 


Revidierte Diagnose: Querschnitte der Tracheiden mehr oder weniger kreisförmig oder 
schwach abgerundet viereckig. In der radialen und tangentialen Wand der Tracheiden spiralig laufende, 
verflachte Zellwandverdickungen. Markstrahlen 1—8 (14) Zellen hoch, Querschnitt der Markstrahlzellen 
kreisförmig oder kurz elliptisch. Auf den Radialschliffen neigen sich die Enden der Längstracheiden im 
allgemeinen im Bogen gegeneinander bzw. gegen die Markstrahlen, wo sie sich mit ihren verflachten 
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Enden oder mit ihren Seitenflächen an die horizontalen Wände der Markstrahlen anschließen. In den 
Kreuzungsfeldern befinden sich ellipsenförmige Felder, „Latiporen“, die das ganze Kreuzungsfeld ein- 
nehmen; in diesen aber sind manchmal auch 1—5 araucarioide Tüpfelchen zu sehen. 


I. Zusammenfassung 


Aus der Perm-Formation Ungarns sind in neuester Zeit von Bakonya (Südungarn) verkieselte 
Baumstämme zum Vorschein gekommen. Auf Grund sehr umfangreicher anatomischer Untersuchungen 
konnte festgestellt werden, daß sich das hier beschriebene Fossil in seiner anatomischen Struktur von 
jeder der heute lebenden Koniferen-Gattungen eindeutig unterscheidet. Es ist nur einigen Callitris- 
Arten etwas ähnlich. Sein charakteristischstes Merkmal ist die flache, spiralige Zellwandverdickung, die 
die neue Gattung Platyspiroxylon kennzeichnet. Da die Markstrahlzellen zweierlei Wanddicke aufweisen, 
wird die Art Platyspiroxylon heteroparenchymatosum Grecuss nov. gen. et sp. genannt. 

Das zweite bemerkenswerte Fossil stammt aus der Gegend von Boda. Dieses Stück bearbeitete 
kürzlich Simoncsics und bestimmte es als Dadoxylon schrollianum (GoEpr.) FRENTZEN. Das gleiche Stück 
untersuchte jetzt der Verfasser und konnte feststellen, daß es eine Ginkgo-ähnliche, ja fast mit Ginkgo 
übereinstimmende Holzstruktur hat. Da das Fossil mit den Dadoxylon-Arten von G. ZIMMERMANN, 
D. graminovillae und D. implexum in vollem Maße übereinstimmt, könnte es Dadoxylon graminovillae 
oder Dadoxylon implexum genannt werden. Es erscheint aber richtiger, diese Arten aus der Sammel- 
gattung Dadoxylon herauszunehmen und sie wegen ihrer Ginkgo-Ähnlichkeit in einer neuen Gattung 
Baieroxylon mit dem Bodaer Holz zusammenzufassen. Dies um so mehr, als sich am gleichen Ort in der 
gleichen Formation Heer’s Blatt Baiera digitata gefunden hat. Das Bodaer Holz wird daher als Baiero- 
xylon implexum (G. ZIMMERMANN) Grecuss bezeichnet. 
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V. Tafelerklärungen 


Tafel 52—58 Platyspiroxylon heteroparenchymatosum nov. gen. et sp. 


Tafel 52 
(Fig. 4a R: zum Vergleich Callitris glauca R. Br.) 


Querschliff. (Vergr. 25X) 

Querschliff. Querschnitte der Tracheiden abgerundet. (Vergr. 100X) 

Tangentialschliff. Niedriger zweireihiger Markstrahl mit zwei dickwandigen Markstrahlzellen. (Vergr. 200X) 
Tangentialschliff. Hoher Markstrahl aus lebender Callitris glauca. (Vergr. 200X) 

Tangentialschliff. Hoher Markstrahl aus dem Fossil. Zwischen den 32 dünnwandigen Zellen 3 dickwandige. 
(Vergr. 200 X) 

Tangentialschliff. Links: In der Mitte des langen Markstrahles eine dickwandige Markstrahlzelle. (Vergr. 
100 X) 

Tangentialschliff. In drei Markstrahlen dünnwandige und dickwandige Parenchymzellen. (Vergr. 200 X) 
Tangentialschliff. In einigen Tracheidenwänden spiralig verlaufende Zellwandverdickungen. (Vergr. 200X) 
Tangentialschliff. In den Tracheiden flache und zerschlitzte Spiralverdickungen. (Vergr. 200 X) 

Ein Markstrahl aus Fig. 6. Die mittlere dickwandige Markstrahlzelle hebt sich auffallend von den zwei 
anderen dünnwandigen Markstrahlzellen ab. (Vergr. 600X) 


Tafel 53 
(Fig. 15: zum Vergleich Callitris glauca R. Br.) 


Radialschliff. In den Wänden der Tracheiden ordnen sich die Hoftüpfel araucarioid in ein und zwei Reihen 
an. (Vergr. 300X) 

Radialschliff. In den Wänden der Tracheiden verzweigen sich die flachen Wandverdickungen fast baumartig. 
(Vergr. 100X) 

Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern 1—2—3 Tüpfel. (Vergr. 300 X) 

Radialschliff. In den Wänden der Tracheiden flache, spiralige Wandverdickungen. Zwischen den Bändern die 
Öffnungen der Hoftüpfel. (Vergr. 100X) 

Radialschliff. Ein Teil aus der Fig. 13. Zwischen den spiraligen Leisten sind die Öffnungen der Hoftüpfel 
sichtbar. In der Mitte der spiraligen Leisten eine schwarze Linie (beim Pfeil). (Vergr. 300 X) 

Radialschliff. Teile einer Tracheide aus lebender Callitris glauca. Unten umschließt eine callitroide Ver- 
dickung die Öffnung eines Hoftüpfels. Oben verschmelzen drei callitroide Verdickungen ebenso wie bei dem 
Fossil Fig. 14. (Vergr. 300X) 

Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern je ein das Kreuzungsfeld ganz ausfüllender ellipsenförmiger Tüpfel; 
in einigen ist auch ein kleinerer Tüpfel zu sehen. Die Markstrahlzellen sind dünnwandig. (Vergr. 300 X) 
Radialschliff. In den Markstrahlen wechseln sich dünne und dickwandige Parenchymzellen ab. Die Enden der 
Längstracheiden biegen sich bogenförmig zu den Markstrahlen oder dringen zwischen die Markstrahlzellen 
ein. Einige Längstracheiden schmiegen sich sohlenförmig an die Markstrahlzellen. In den Wänden der Längs- 
tracheiden ordnen sich die Hoftüpfel nicht ausgesprochen araucarioid an. (Vergr. 300X) 

Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern große, ellipsenförmige Tüpfel, in einigen auch noch 1—2 einfache 
kleinere Tüpfel (linke Seite!). (Vergr. 300 X) 


Tafel 54 
(Fig. 19R [Mitte]: zum Vergleich Callitris glauca R. BR.) 


Radialschliff. Links: Zwischen den Spiralleisten der Tracheiden schimmern einige Höfe der Hoftüpfel durch. 
Mitte: Eine Tracheide aus der lebenden Callitris glauca. (Vergr. 600 X) 
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Rechts: Ein Teil von Fig. 19 links in 1200facher Vergrößerung. Struktur der Leisten und Kontur der Hoftüpfel 
sind sehr gut zu sehen. 

Fig. 18 in 600facher Vergrößerung. Links: In den Kreuzungsfeldern je 2 cupressoide Tüpfel. In anderen 
Kreuzungsfeldern sind große, die ganzen Kreuzungsfelder einnehmende Tüpfel zu sehen. 


Tafel 55 


Fig. 6 in 600facher Vergrößerung. Die Wände der Tracheiden im allgemeinen glatt, aber hier und da etwas 
warzig (Callitris-artig). In den Markstrahlen dünne und dickwandige Markstrahlzellen. 

Fig. 17 in 600facher Vergrößerung. Die Wände der Tracheiden im allgemeinen glatt, anderswo etwas warzig. 
Von den Markstrahlzellen sind einige dünnwandig, andere dickwandig. In einigen Kreuzungsfeldern sind 
kleinere Tüpfel zu sehen. Die Enden der Tracheiden schmiegen sich bogenartig an die Markstrahlen. In 
einigen dickwandigen Markstrahlzellen mehrere einfache Tüpfel. Pfeile: In den Markstrahlzellen halbmond- 
förmige Verdickungen (Callitris-Charakter). 


Tafel 56 
Struktur der spiralig verdickten Längstracheiden. Die einzelnen Spiralleisten sind flach und breit. (Vergr. 
600 *) 


In den Wänden der Längstracheiden ordnen sich die Hoftüpfel einreihig und fast Araucaria-artig an. 
Zwischen ihnen Spiralleisten. (Vergr. 600 X) 


Tafel 57 


Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern je 1 cupressoider Tüpfel. In den Kantenzellen meistens zwei Tüpfel 
übereinander. Unten zwei dickwandige Markstrahlzellen; in deren Kreuzungsfeldern mehrere große, ellip- 
senförmige, einfache Tüpfel. (Vergr. 600 X) 

Fig. 16 in 600facher Vergrößerung. In den Kreuzungsfeldern der dünnwandigen Markstrahlzellen je 1 großes 
eiporiges Feld, in dessen Mitte ein oder zwei einfache Tüpfel durchschimmern. Unten: In den Wänden der 
Tracheiden ordnen sich die Hoftüpfel lose oder einander berührend an. 


Tafel 58 
(Fig. 27b R, 30 R und 31 R: zum Vergleich Callitris glauca R. Br.) 


Fig. 17 in 600facher Vergrößerung. In der Richtung der Pfeilspitzen in den dickwandigen Parenchymzellen 
nach dem Lumen halbmondförmige Wandverdickungen. 

Dieselbe Erscheinung kommt in lebender Callitris glauca vor; solche Stellen zeigen die Pfeilspitzen. (Vergr. 
600 X) 

Vier dickwandige Markstrahlparenchymzellen. In den Wänden ellipsen- oder kreisförmige, große, einfache 
Tupfel. (Vergr. 300X) 

Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern je ein typischer cupressoider Tüpfel. Offnung schief und abgerundet. 
(Vergr. 800 <) 

Radialschliff aus lebender Callitris glauca. In den Kreuzungsfeldern groBe sogenannte Eipore oder je ein 
cupressoider Tüpfel. (Vergr. 300 X) 

Callitris glauca. In dem Markstrahl dünnwandige und dickwandige Markstrahlzellen ebenso wie in dem 
Fossil. (Vergr. 300 X) 


Tafel 59 

Dadoxylon schrollianum Gôüpr. 
Querschliff. Querschnitte der Tracheiden abgerundet. (Vergr. 100 X) 
Radialschliff. In den Wänden der Tracheiden araucarioide Tüpfelung. (Vergr. 200X) 
Tangentialschliff. Markstrahl 200 bis 25 Zellen hoch, 1- bis 2schichtig. (Vergr. 100 X) 
Radialschliff. In den Tracheiden und in den Kreuzungsfeldern araucarioide Tüpfelung. (Vergr. 200 <) 
Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern 1—4 Tüpfel. (Vergr. 300X) 
Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern 1—4 Tüpfel, in den Wänden der Tracheiden zweireihige araucarioide 
Tüpfelung. (Vergr. 300 X) 


Dadoxylon transdanubicum SIMONGSICS 


Querschliff. Querschnitte der Tracheiden abgerundet. (Vergr. 100 *) 
Tangentialschliff. Markstrahlhöhe 1—15 Zellen. (Vergr. 100X) 
Radialschliff. In den Kreuzungsfeldern 3—6 araucarioide Tüpfel. (Vergr. 300X) 
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Tafel 60 
Baieroxylon implexum (G. ZIMMERMANN) GREGUSS n. comb. 
(Fig. AR: zum Vergleich Ginkgo biloba L.) 


Radialschliff. In den Tracheiden Spiralleisten. (Vergr. 200 X) 

Querschliff. Querschliffe der Tracheiden etwas eckig und abgerundet. (Vergr. 100 X) 

Tangentialschliff. Markstrahlhöhe 1—8 Zellen, ihre Querschliffe eher kreisförmig. (Vergr. 100X) 
Radialschliff. Die Tracheidenenden des lebenden Ginkgo-Baumes biegen sich bogenartig zueinander. (Vergr. 
200 X) 

Radialschliff. Baieroxylon. Die Enden der Tracheiden nähern sich ebenso bogenartig zueinander. (Vergr. 200 X) 
Tangentialschliff. Berührung zweier dünnwandiger Längsparenchymzellen. Die Berührungswände glatt und 
dünn. (Vergr. 300X) 

Radialschliff. In einigen Kreuzungsfeldern große, ellipsenförmige Tüpfel. (Vergr. 300 X) 

Radialschliff. In den Wänden der Längstracheiden ordnen sich die Hoftüpfel in einer Reihe, einander kaum 
berührend, an. (Vergr. 200 X) 

Radialschliff. Die Enden der Tracheiden schmiegen sich gestreckt und fast sohlenartig an die Markstrahl- 
zellen. (Vergr. 200) 


Tafel 61 
Fig. 1—3: Dadoxylon graminovillae G. ZIMMERMANN 
Fig. 4-7: Baieroxylon implexum (G. ZIMMERMANN) GREGUSS 
Fig. 8 R—11 R: Ginkgo biloba L. 
Fig. 12: Baiera digitata HEER 


Radialschliff. In den Wänden der Tracheiden Hoftüpfel und spiralige Verdickung. (Vergr. 200 X) 
Tangentialschliff. Markstrahlhôhe 1—6 Zellen, ihre Querschliffe eher kreisförmig. (Vergr. 200 X) 
Radialschliff. Die Enden der Tracheiden schmiegen sich bogenartig seitlich und fast sohlenartig an die Mark- 
strahlzellen. (Vergr. 200 X) 

Radialschliff. In den Wänden der Längstracheiden flache, spiralige Wandverdickungen. (Vergr. 200 *) 

Höhe der Markstrahlen 1—6 Zellen. Ihre Querschliffe eher kreisförmig. (Vergr. 200 X) 

Radialschliff. Enden der Langstracheiden schmiegen sich seitlich fast sohlenartig an die Markstrahlzellen. 
(Vergr. 200) 

Radialschliff. In einigen Kreuzungsfeldern große, ellipsenförmige Felder. (Vergr. 300 X) 

Radialschliff. In den Langstracheiden flache, spiralige Wandverdickungen. (Vergr. 200 X) 

Tangentialschliff. Höhe der Markstrahlen 1—8 Zellen; Querschliffe der Markstrahlzellen eher kreisrund. 
(Vergr. 200X) 

Radialschliff. Enden der Längstracheiden schmiegen sich seitlich fast sohlenartig an die Markstrahlzellen. 
(Vergr. 200X) 

Oben: In den Kreuzungsfeldern große, ellipsenförmige Felder, und in deren Innern 3—4 araucarioide Tüpfel. 
Unten: In den Kreuzungsfeldern große, ellipsen- oder kreisförmige Felder, ebensolche wie auf Fig. 7 des 
Fossils. (Vergr. 300X) 


Baiera digitata Heer. Blattabdruck von Boda, von wo auch das Fossil Baieroxylon stammt. (Vergr. 2X bzw. 
nat. Gr.) 


Tafel 62 
Fig. 1 und 4: Dadoxylon graminovillae G. ZIMMERMANN 
Fig. 2 und 3: Dadoxylon implexum G. ZIMMERMANN 
Fig. 5 R—9 R: Ginkgo biloba L. 


Radialschliff. Die Enden der Längstracheiden von Dadoxylon graminovillae (= Taf. 10, Fig. 3) schmiegen 
sich ebenso bogenartig an die Markstrahlzellen wie im lebenden Ginkgo biloba, Fig. 5 R. (Vergr. 200 X) 
Radialschliff. Die Enden der Langstracheiden in Dadoxylon implexum nähern sich einander ebenso bogen- 
artig wie im lebenden Ginkgo biloba, Fig. 6R. (Vergr. 200 X) 

Radialschliff. Die Enden der Langstracheiden in Dadoxylon implexum schmiegen sich an die Markstrahl- 
zellen ebenso wie in Ginkgo biloba, Fig. 7R. (Vergr. 200X) 

Radialschliff. In den Längstracheiden sind die spiraligen Verdickungen bei Dadoxylon graminovillae und in 
Ginkgo biloba (Fig. 8R) gleich und laufen auch ebenso. (Vergr. 400 X) 

Radialschnitt. Wenn die Enden der Tracheiden bei Ginkgo biloba auf Markstrahlen treffen, biegen sie sich 


bogenartig zurück und schmiegen sich mit ihren Seiten und nicht mit ihren Enden an die Markstrahlen. 
(Vergr. 300X) 
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Permo-Karbon 


Die Karbonfloren Rumäniens, berühmt durch ihren Reichtum, sind trotzdem fast gänzlich unbekannt. 
Seit den ersten Arbeiten aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat sich kaum noch jemand mit 
ihnen befaßt. Wenn man von den in der geologischen Literatur verstreuten — und oft zweifelhaften — 
Zitaten absieht, haben wir in der neueren Zeitspanne nur zwei Arbeiten, die sich mit diesen Dingen be- 
fassen, jedoch ohne daß die fossilen Pflanzen deren Hauptthema darstellen. Beide bringen nur Einzel- 
heiten über Floren aus dem nördlichen periklinen Ende der sedimentären Zone Resita-Moldova Noua 
(Banat) und tragen zur Klärung stratigraphischer und paläökologischer Probleme bei. 

Die erstere (MArzescu 1957) bringt als Einführung zum petrologischen Studium der Steinkohlen von 
Sekul die Beschreibung von 19 Arten, die Verfasser unter Mitwirkung von S. Coruriu bestimmt hat. 
Diese interessante Flora wurde systematisch aus dem kohlenführenden Niveau (Flöz 1—4) gesammelt; sie 
trägt zur Klärung der Enstehungs- und Altersfrage bei. Wenn man bis dahin bei den Kohlenflözen von 
Sekul von einem Karbon I. s. oder im besten Falle (aus paläogeographischen Gründen) Oberkarbon mit 
zweifelhafter Begrenzung sprach, kann jetzt mit ziemlicher Bestimmtheit Oberstephan als Alter genannt 
werden. 


Fossilliste 1 


Berzavita 


Annularia sphenophylloides ZENK 
Annularia longifolia BRONGNIART . 
Annularia stellata SCHLOTHEIM . ; 
Sphenophyllum oblongifolium an . 
Sphenophyllum angustifolium GERMAR . 
Asterophyllites equisetiformis SCHLOTHEIM 
Calamites multiramis WEIss . 

Calamites sp. . u RTE 
Asterotheca arborescens SCHLOTHEIM 
Asterotheca cyathea SCHLOTHEIM . 
Asterotheca candolleana SCHLOTHEIM . 
Asterotheca truncata Rost 

Asterotheca miltoni ARTIS . a 
Pecopteris feminaeformis SCHLOTHEIM 
Acitheca polymorpha BRONGNIART 
Sphenopteris sp. + TRE 
Alethopteris serlii BRONCHIARY 3 
Linopteris neuropteroides BRONONTART 
Neuropteris linguefolia BRONGNIART . . . . . — X 
Cyclopteris trichomanoides BRONGNIART . = 
Trigonocarpus sp. . ae cues ome emt te X 
SET SO, 6 5 6 6 wx Se x = 
Ulodendron commutatum en x 


er 
| 


x | 
EEE | 


| 


Lepidophyllum majus BRONGNIART . . . . . . — X 
Pterophyllum cotteanum GUTBIER . . . . . . = cf 
Walchia piniformis SCHLOTHEIM . . . . . . . — x 
Walchia filiciformis STERNBERG . . . . 2... — X 
IVGICRIIRUNDROITESSZENLER 5 5 4 5 5 6 6 .- x 


Das überwältigende Vorherrschen von Equisetaceen und Pecopterideen einerseits, andererseits das 
vollständige Fehlen von Pteridospermen, zeigt, daß die Karbonflora von Sekul — die zur Entstehung der 
Kohlenflöze beitrug — unzweifelhaft den Charakter einer systematisch niederen Pflanzengesellschaft 
trägt; das Fehlen höher organisierter Formen kann dem Umstand zugeschrieben werden, daß die Sekul- 
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Flora (gesammelt aus dem unmittelbaren Hangenden) in einer feuchten und überaus sauren (humosen!) 
Umgebung lebte. Übrigens zeugt das Vorherrschen der Equisetaceen (45°/o) allein schon für (wenn auch 
nur lokal) sehr feuchte Lebensbedingungen. Über die thermischen Verhältnisse zur Zeit des Oberstephan 
gibt uns die angeführte Flora überhaupt keinen näheren Hinweis; nur der Mangel an Kauliflorie sowie 
an Jahresringen vergleichbaren Strukturen sind zu beachten. Der überaus gute Erhaltungszustand der 
fossilen Pflanzen sowie auch das petrologische Studium der Kohlen gestatten Verfasser, die älteren — 
vereinzelt ausgesprochenen — Ansichten über eine Allochthonie der Sekuler Lagerstätte kategorisch zu 
widerlegen. 

Die zweite Arbeit (Eurrosin 1957), eine kurze Mitteilung über das Vorhandensein der Gattung 
Palaeoniscus im Autun von Berzavita (westlich von Resita), erwähnt die dortige (Lupak-) Flora in 
Form einer Fossilliste. Verfasser zählt 16 Arten auf, darunter auch erstmalig einige Gymnospermen 
(Koniferen); diese Pflanzengemeinschaft spricht für einen Übergangshorizont (Stephan-Autun). Dieselbe 
Flora soll nach Verfasser in „den weniger feuchten Gebieten der Schwellen, welche lokale Senkungs- 
becken trennten“, gelebt haben. Es ist zu bemerken, daß die große Anzahl der Pecopterideen und Equi- 
setaceen (45°/o) auf eine besonders hohe Feuchtigkeit hinweist. Weitere ökologische oder klimatische Hin- 
weise sind kaum zu geben, da aus der kurzen Aufzählung — ohne Abbildungen — sich kein Schluß auf 
charakteristische Merkmale der aufgefundenen Pflanzen ziehen läßt. 


Jura 


Die ersten Untersuchungen über Liasfloren aus dem Banat stammen noch aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts (K. J. ANDRAE 1855 u.a. m.). Erst nach einer Zeitspanne von 70 Jahren brachte die überaus 
interessante, Kritische Zusammenfassung von Fr. Krasser (1922) einen neuen Beitrag zu deren Kenntnis. 
In der Zwischenzeit ebenso wie auch nachträglich gerieten sie in vollste Vergessenheit; nur seltene und 
schwer kontrollierbare Zitate, die in der geologischen Literatur verstreut sind, erwähnen hier und da die 
eine oder andere Art. Dieses Stillschweigen, die Liasfloren betreffend, ist um so unerklärlicher, da die- 
selben zu den reichsten der Welt zählen. Erst aus der neueren Zeit sind fünf Arbeiten zu erwähnen: zwei 
paläobotanische Monographien, zwei kurze Mitteilungen sowie eine kohlenpetrologische Studie. 

Die erste (SEMAKA 1955, 1956, 1957) bringt den Versuch einer monographischen Beschreibung der bis- 
her vollkommen unbekannten Liasflora von Vulcan-Codlea bei Kronstadt (Brasov). Es ist übrigens 
das erste Mal, daß aus dieser Gegend gut erhaltene Pflanzenreste bekannt wurden. Der größte Teil der 
Belege stammt aus dem oberen Teil des Unterlias, und zwar aus dem Hangenden eines an syngenetischen 
Kohlenlinsen reichen Niveaus. Die beschriebene Flora gestattet einige paläökologisch interessante 
Schlußfolgerungen. So zum Beispiel stellt die Zone von Vulcan-Codlea — geologisch an der nordöstlichen 
Endigung des Getikums der Südkarpaten gelegen — eine nicht unbedeutende ökologische Grenze während 
des Lias dar; hier liegt der östlichste Verbreitungspunkt für 9 Arten, davon 6 Koniferen. Andererseits 
zeigt die ganze Flora, insbesondere die große Anzahl der Matoniaceen-Individuen, ein warmes Klima von 
typischem Charakter, das reich an Feuchtigkeit (Regen) war, an. Im ganzen also Bedingungen, welche die 
Existenz einer besonders individuenreichen und wuchernden Vegetation gestatteten. Eine noch ungeklärte 
Eigenheit ist der überaus kleine Prozentsatz (0,5°/0) von Equisetaceen. 

Eine zweite Arbeit (SemakA 1959) bringt die Untersuchung und Beschreibung der Liasflora von 
Doman bei Resita im Banat. Diese bis dahin fast unbekannte Flora stammt aus dem mittleren Teil des 
Unterlias; nur durch einen glücklichen Zufall konnte eine reichhaltige Pflanzenschicht, zwischen den zwei 
Kohlenflözen gelegen, entdeckt werden; die Handstücke enthalten sehr gut erhaltene Pflanzenreste. Das 
Beieinanderleben von Benettiteen mit wachsartigen Kutikeln zusammen mit Arten, die durch feine und 
leicht gezähnte Beblätterung auffallen, scheint auf ein feuchtwarmes Klima hinzuweisen, das auch 
Trockenperioden gekannt hat. Die zahlreichen Cycadaceen (besonders als Inidividuen zahlreich) weisen 
auf die relative Beständigkeit der warmen Temperatur hin. 


Equisetites lateralis PHILLips 
Sphenopteris obtusifolia ANDRAE 
Sphenopteris modesta LECKENBY 
Sphenopteris hoeninghausi BRONGNIART 
Cladophlebis browniana DUNKER 
Cladophlebis denticulata BRONGNIART 


Cladophlebis haiburnensis LinDLEY & HUTTON 


Cladophlebis rumana SEMAKA . 
Cladophlebis sp. (typus vaccensis WARD 
Cladophlebis sp. ‘ 
Laccopteris dunkeri SE 


Phlebopteris münsteri (SCHENK) ren & Hô. 
Phlebopteris brauni (Gorrr.) HIRMER & HOru. 


Matonidium goepperti ETTINGSHAUSEN 
Thaumatopteris brauniana Popp 
Camptopteris nilssoni STERNBERG 
Eboracia lobifolia PHILLIPS I 
Clathropteris meniscoides BRONGNIART 
Dictyophyllum nathorsti ZEILLER 
Carpolithes liasinus ANDRAE 
Pterophyllum rigidum ANDRAE 
Pterophyllum longifolium BRONGNIART 
Pterophyllum brevipenne KURR 
Pterophyllum jaegeri BRONGNIART 
Pterophyllum magoti SEMAKA . 
Taeniopteris tenuinervis BRAUNS 
Taeniopteris multinervis WEISS le 
Taeniopteris haidingeri (GOEPPERT) STUR . 
Taeniopteris münsteri GOEPPERT 
Taeniopteris sp. : 
Williamsonia pecten PHILLIPS 
Williamsonia sp. F 
Williamsoniella vittata (ae Te 
Anomozamites inconstans GOEPPERT 


Anomozamites schaumburgensis SCHIMPER . 


Nilssonia orientalis HEER . 

Nilssonia schmidti HEER 

Nilssonia banatica SEMAKA 

Ctenis grandifolia FONTAINE . 
Zamites schmiedelii STERNBERG 
Sphenobaiera rarefurcata SEMAKA . 
Ginkgoites taeniata (F. BRAUN) Harris 
Stachyotaxus lippoldi (Srur) KRAUSEL 
Phoenicopsis angustifolia HEER . 
Phoenicopsis latior HEER 
Phoenicopsis media KRASSER 
Phoenicopsis potoniéi KRASSER 
Phoenicopsis speciosa HEER 
Phoenicopsis sp. 

Windwardia sp. : 
Widdringtonites typus 
Czekanowskia rigida HEER 

Palissya braunii ENDLICHER 
Cordaianthus penjani RENAULT 
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Fossilliste 2 


ee Doman | Rudäria | Anina 

x = ge Km, 
— — — x 
cf — — cf 
pou ae, x = 
X ==: => Br 
x — — X 
x = — x 
x == = a= 
— — — x 
x — — X 
X ne} — = 
x — X 

== oat X a 
= a 2 

_ ao x 

— = x ER 
x = = = 
x = en = 
x — == = 
=e X en zer 
x x as > 
x x — X 
= — — X 
— — x x 
x x _ X 
X — — =. 
— — — X 
= x = a 
— x == er 
= — — X 
= = X = 
x x — X 
aos RE x ne 
= = — X 
X > = x 
x = = = 
= x =. — 
X = — en 
= = — x 
== Ze x we 
Fr —— — X 
x — = x 
x = — = 
= = — X 
= = — x 
= == = x 
x = — X 
a = X 
= = x 


— 151 — 


Die Verbundenheit mit den asiatischen Florenprovinzen, die in Vulcan-Codlea noch stark die Zu- 
sammensetzung der Vegetation bedingte, ist am Ausklingen; dafür erscheinen immer häufiger verwandt- 
schaftliche Beziehungen zu den euramerikanischen (oder genauer zu den eurarktischen) Florenbezirken. 

Eine dritte Arbeit (Mareescu 1959) bringt als Einführung zum petrologischen Studium der anthra- 
zitischen Steinkohlen von Rudäria (Südbanat) die Beschreibung einiger verhältnismäßig gut erhaltener 
Pflanzenreste. Das untersuchte Material stammt aus dem kohlenführenden Niveau von Fäntäna lui Dänut 
(Schürfarbeiten des Comitetul Geologic). Die vorhandenen Reste weisen auf den untersten Teil des Unter- 
lias hin; möglicherweise handelt es sich auch um eine rhätoliassische Serie. Die verhältnismäßig kleine 
Anzahl der Gymnospermen (etwa 20°/o) ist die wichtigste Eigenheit; alle anderen Liasfloren der Süd- 
karpaten enthalten einen weit größeren Prozentsatz derselben. Leider gestattet die kleine Anzahl der 
Arten keine näheren Hinweise auf Klima oder ökologische Umstände. 

Eine andere Mitteilung (SemakA 1958), die mehr informativen Charakter besitzt, bringt die Auf- 
zählung einer reichen Flora aus dem Unterlias von Anina (Mittelbanat) mit 27 Arten (über 200 Indi- 
viduen). Diese in Verbindung mit den von Doman und aus Nordjugoslawien bekannten Liasfloren führt 
zur Vorstellung einer typischen Biozönose mit klar umgrenztem Charakter gegenüber den benachbarten 
Gebieten. Sowohl die große Anzahl von Typen wie auch deren systematische Verteilung kennzeichnet 
dieses Florengebiet — nennen wir es das „Banater Florengebiet“ — als das reichste aus dem europäischen 
Lias. 

Die letzte der Arbeiten (SEMAKA 1958 a) bringt einen kurzen (und erstmaligen) Beitrag zur Kenntnis 
der Flora des Aalenien-Toarcien. In der Gegend von Doman (Nordbanat) konnten die Fruchtstände 
einer neuen Koniferengattung (Araucariaceen) gefunden werden. Es handelt sich um die Gattung Nello- 
strobus mit adaxial-intern gelegenen Samenanlagen. Auch die Deckschuppen, deren anatomisch-histo- 
logische Untersuchung noch nicht erfolgte, besitzen eine abweichende Struktur und Anordnung im Zapfen. 
Die Kenntnis der Gattung gründet sich auf zwei neue Arten (N. quadraticus und inconstans). 


Tertiär 


Die tertiären Floren Rumäniens, insbesondere diejenigen Siebenbürgens, haben im Laufe der Zeit 
viel mehr Interesse erregt als alle älteren Pflanzengemeinschaften zusammen. In den letzten Jahren wur- 
den die Floren aus drei Gegenden, und zwar diejenigen von Borod, Cästäu-Orästie und aus der Getischen 
Senke, untersucht. Außerdem erschienen noch vereinzelt verschiedene Informationen über Pflanzenfunde 
aus anderen Bezirken, welche die paläophytologische Bestandsaufnahme des Landes vervollständigen. 

Die Gegend von Borod (Bezirk Oradea = Großwardein) ist paläobotanisch eine derinteressantesten, 
da hier glückliche Umstände die Verfolgung der Vegetationsentwicklung während des Miopliozäns ge- 
statteten. GrivuLescu konnte durch seine zwei Jahrzehnte andauernden Untersuchungen mit größtem 
Erfolg das Lebensbild der sarmatischen und pontischen Floren abrunden. 

Die untersarmatische Flora ist aus der Ortschaft Luncsoara (Putinii Bg.) bekannt (GrvuLescu 1951) und 
besteht aus 29 Arten. 9 davon gehören dem euramerikanischen, 5 dem mediterranen und 4 dem 
eurasiatischen Raum an; alle weisen auf ein temperiert-tropisches Klima hin. Sie entsprechen einer 
feuchten Vegetationsgemeinschaft, die möglicherweise als einen Gürtel um mehrere Seen bildend aufzu- 
fassen ist. Wahrscheinlich haben wir es mit einem sarmatischen Florentypus zu tun, der den heutigen sub- 
tropisch-feuchten Floren entspricht. Einige montane Arten (von Abies, Libocedrus, Pseudotsuga), deren 
Samen vielleicht aus größeren Entfernungen eingeweht wurden, bringen eine leichte Abwechslung ins 
allgemeine Lebensbild. 

Dieser als „gemischt“ aufzufassenden Flora folgt eine viel reichere und evolutiv besser ausgebildete 
Gemeinschaft im Pont. Sie wurde an drei Stellen (Luncsoara, Cornitel, Valea Neagrä) untersucht. 

Bei Luncsoara am Cotranta Bg. (Givurescu 1951) wurden 16 im Miopliozän verbreitete Arten gefun- 
den; deren schlechter Erhaltungszustand sowie die verhältnismäßig kleine Anzahl von Individuen lassen 
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Verfasser zur Schlußfolgerung kommen, daß der Transport bis zum Einbettungsort verhältnismäßig groß 
war. Dies ist übrigens auch der Grund, warum nähere Einzelheiten über die Lebensbedingungen kaum zu 
geben sind; die vorgefundenen Arten stellen eine willkürliche Auswahl aus der eigentlichen Lebens- 
gemeinschaft dar. 

Bei Cornitel (Sindrestilor Bg. u.a.m.) konnte Givurescu (1948—1957) über 100 Arten auffinden, die 
zum erstenmal die Evolutionslücke zwischen Sarmat und Oberpont ausfüllen. Sie bringen einen bedeuten- 
den Beitrag auch zur Kenntnis der pliozänen Floren im allgemeinen, da sie auch 24 aus Europa noch unbe- 
kannte Arten enthalten. Geographisch besitzt diese Flora die meisten Beziehungen zum nordamerika- 
nischen Bezirk (35,18°/o) sowie zu demjenigen Zentraleuropas (16,66°/); die balkanisch-kaukasischen 
Elemente sind nur durch wenige Arten vertreten (12,96°/o). Die gesamte Vegetation läßt im Unterpont von 
Luncsoara auf ein mussonisches Klima, ähnlich demjenigen Südostamerikas, schließen. 

Bei Valea Neagrä de Cris (Givuzescu 1956, 1957) wurden drei fossilführende Niveaus mit etwa 100 
Pflanzenarten gefunden. In ihrer Gesamtheit ist diese Vegetation derjenigen von Cornitel ähnlich; so- 
wohl paläogeographisch wie auch klimatisch weisen die zwei Fundorte keine merklichen Unterschiede auf. 

Das Boroder Becken birgt die erwünschte Fortsetzung der Florenevolution zwischen Sarmat und 
Pont; es bringt auch einen bedeutenden Beitrag zur Kenntnis der Pliozänfloren Europas. 

Das zweite Tertiärbecken, dasjenige von Cästäu-Orästie (Bezirk Hunedoara), ist durch eine 
erstmalig aus Rumänien bekanntgewordene Tortonflora (GıvuLescu & Marincas 1957) erwähnenswert. 
Leider sind bis zur Zeit nur 9 Arten bekanntgeworden, die keine näheren Rückschlüsse auf die Lebens- 
bedingungen jener Zeit gestatten. 

Das dritte Gebiet reicher Tertiärvegetation ist die Getische Senke (Barsu 1954). Aus über 20 
Fundorten sind mehr als 100 Arten fossiler Pflanzen des Oligozäns bis Daz bekanntgeworden. Eine 
genauere Übersicht des Materials ist eben aus diesen Gründen zur Zeit noch sehr schwer zu geben. Die 
gesicherten Angaben beziehen sich insbesondere auf die stratigraphische Verteilung der Pflanzen im be- 
sagten Zeitraum. 

Es wurden bekannt: 
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Die Vegetationsfolgen gestatten interessante Rückschlüsse bezüglich der paläoklimatischen Schwan- 
kungen im Großraum der Getischen Senke. So ist z.B. der größte Teil (72°/) der aus dem Oligozän 
bekanntgewordenen Arten charakteristisch für ein recht warmes Klima von amerikanischem Typus. Ähn- 
liche Bedingungen scheinen auch noch im Mediterran II vorgeherrscht zu haben. Im Sarmat beginnt eine 
merkliche Abkühlung, deren Höchstwert im Daz erreicht wird: eine typisch temperierte Vegetation (60°/o) 
herrscht hier vor. 
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Fossilliste 3 (1. Fortsetzung) 
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Fossilliste 3 (2. Fortsetzung) 
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Fossilliste 3 (3. Fortsetzung) 
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Fossilliste 3 (4. Fortsetzung) 
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Ähnlich schwanken auch die verwandtschaftlichen Beziehungen zu den heutigen Vertretern der 
damals lebenden Gattungen; im Oligozän herrschte noch eine Pflanzengemeinschaft mit typisch amerika- 
nischer Prägung, im Sarmat waren die Beziehungen zur amerikanischen Provinz in starkem Rückgang 


begriffen (50°); gegen das Daz-Levantin zu begannen die Beziehungen zur eurasiatischen Provinz zu 
überwiegen. 
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Zentralblatt fur Geologie und Paläontologie 


Referierorgan für die gesamten Fachgebiete der Allgemeinen und Angewandten Geologie = 
einschl. Lagerstättengeologie, Regionalen Geologie, Historischen Geologie, Paläontologie 


Herausgegeben von 


Prof. Dr. Fr. Lotze Prof. Dr. O. H. Schindewolf 


Geologisch-Paläontologisches Institut _ Geologisch-Paläontologisches Institut : 
der Universität Münster (West£.) der Universitat ede a j 


Das Zentralblatt, das bis 1942 unter dem Titel „Neues Jahrbuch, Referate“ erschien, ist das älteste ee Referierorgan + 
für die geologische und paläontologische Wissenschaft. — Unter der zielbewußten Führung der Herausgeber, die von einem ° 
Stab von Mitarbeitern unterstützt werden, strebt das Zentralblatt eine möglichst vollständige, aber knappe Berichterstat- 
tung Über die Weltliteratur an und ist bemüht, das wissenschaftliche Niveau der traditionsreichen Zeitschrift, deren Ur- 
sprünge bis auf das Jahr 1807 zurückgehen, weiterhin zu wahren und zu heben, Das Zentralblatt ist für die Arbeit der. = 
Geologen und Paläontologen unentbehrlich. ER 


Es erscheint in 2 einzeln beziehbaren Teilen, 
von denen jährlich 7 Hefte herauskommen. 


Teil I: Allgemeine und Angewandte Geologie einschließlich Lagerstattengeologie, Regionale Geologie, herausgegeben. es 
von Professor Dr. Fr. Lotze, Münster (Westfalen), 


Teil II: Historische Geologie und Paläontologie, herausgegeben von Professor Dr. Fr.Lotze, Münster. (Westtalen), + 
Professor Dr. ©. H. Schindewolf, Tübingen. 3 
Schriftleitung der Gebiete Historische Geologie: Professor Dr. Fr.Lotze, Münster (Westtalen), Fatäontelogte: Ei 
Dr. A. Seilacher, Frankfurt (Main). 


Die Hefte des Zentraiblattes werden einzeln bei Ausgabe berechnet. Der Preis eines Heftes sehen sich nach dem Umtang. : 


Als Gegenstück zum Zentralblatt für Geologie und Paläontologie erscheint im gleichen Verlag das 
Zentralblatt fiir Mineralogie (ebenfalls He terierorgnn), Auskunft dartiber wird gerne gegeben. whee 


Paläontologische Zeitschrift ee 
Organ der Paläontologischen Gesellschaft = ae = fe os 3 
Herausgegeben von Prof. Dr. H. Schmidt, Göttingen 1... ee 


Die Zeitschrift ist eine Pflegestätte paläontologischer Forschung und wertolet damit die Ziele a “jabeabeas 
die sich die Paläontologische Gesellschaft im Interesse der Forderung und a der peleontonieiee 5 
Wissenschaft gesetzt hat. 

Jährlich sind 4 Hefte vorgesehen. 


Bd. 29, H. 1/2 (108 S. mit 8 Tafeln und 11 Testähbildungen. März 1955. Preis broad: DM ees: pie 
Bd. 29, H. 3/4 (IV, 108 S. mit 18 Tafeln und 6 Textabbildungen). August 1955. Preis brosch. DM 14.—, 
Bd. 30, H. 1/2 (127 S. mit 6 Tafeln und 29 Textabbildungen). April 1956. Preis brosch.DM16—. a 
Bd. 30, H. 3/4 (IV, 108 S. mit 10 Tafeln und 17 Abbildungen sowie 3 Tabellen im Text). Oktober 1956. Preis RER 
brosch. DM 14.—. her 
Sonderheft zu Bd. 30: „Biostratigraphie der Oberkreide“ Av, 136 S. mit 13 Tafeln und 26 Abbildungen sowie 5 
3. Tabellen im Text). August 1956. Preis brosch. DM 21.—. 


Bd. 31, H. 1/2 (109 S. mit 11 Tafeln und 22 Abbildungen sowie 5 Tabellen im Text). März 1957. Preis brosch. ae : 
DM 15.—. Kr 


Bd.31, H.3/4 (III, S. mit 13 Tafeln und 23 Abbildungen sowie 3 Tabellen im Text), Juli 1957. Preis 
brosch. DM 15.~. 

Bd. 32, H. 1/2 (114 S. mit 9 Tafeln und 30 Textabbildungen). April 1958. Preis brosch. DM 18.—. à 

Bd.32, H. 3/4 (II, 124 S. mit 9 Tafeln sowie 31 SRpHAUnEen und 1 Tabelle im Text). August 1958. Preis = 
brosch. DM 18.—. = 

Bd.33, H.1/2 (127 S. mit 13 Tafeln und 23 Abbildungen sowie 2 Tabellen im Text). Februar 1959. 

Bd.33, H.3 (69 S. mit 11 Tafeln und 16 Abbildungen sowie 2 Tabellen im Text). Juli 1959. RER 

Bd. 33, H.4 (IH, 131 S. mit 11 Tafeln und 40 Abbildungen sowie 2 Tabellen im Text a auf 3 à Beilagen). : 
November 1959. Preis von Bd. 33 brosch. DM 40.—. ; 

Bd. 34, H.1 (102 S. mit 7 Tafeln und 30 Abbildungen im Text). März 1960. ; 63 

Bd. 34, H.2 (103 S. mit 8 Tafeln. und 8 Abbildungen sowie 3 Tabellen im Text). - Juni 1960. i Sere Ae Se 

Bd. 34, H 3/4 (i, 130 S. mit 14 Tafein und 230 Abbildungen sowie 1 Tabelle im En und auf 6 Beilagen). 
November 1960. Preis von Bd. 34 brosch. DM 40.—. 

Bd. 35, H. 1/2 (94 S. mit 8 Tafeln und 25 Abbildungen im Text). April 1961. 


Bd. 35, H. 3/4 (III, 158 S. mit 8 Tafein und 53 Abbildungen im as August 1961. Preis yon n Bd 35 brosch. 
DM 40.—. 


